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Einleitung
In unseren heutigen Zeiten steht die Archªologie wie schon oft vor groÇen Herausforderungen. 
Will sie in einer konsum- und technologieorientierten Welt und im Angesicht politischer und ºko-
nomischer Krisen als akademische Disziplin überleben und relevant bleiben, muss sie die Balance 
ýnden zwischen ihrem traditionellen Wesenskern und tagesaktuellen Fragestellungen, Methoden 
und Medien, wie sie durch gesellschaftliche Entwicklungen vorgegeben werden. Gleichzeitig ist 
sie per Deýnition die H¿terin des gemeinsamen Erbes der Menschheit und hat als solche eine be-
wahrende, kontinuitªtsbezogene Funktion.

In diesem Spannungsfeld muss die Kooperation einzelner Archªologinnen und Archªologen 
und die gegenseitige Ergªnzung zur Stªrke des Feldes beitragen. Wie ein Garten mit unterschied-
lichen Pþanzen, oder ein Baum mit vielen Verzweigungen, ist Diversitªt die Stªrke einer im 
Vergleich so kleinen Wissenschaft. Dies schlieÇt die Anwendung zeitgemªÇer Methoden und Ins-
trumente in der Ausgrabung und Analyse, die Antikenrezeption und die sozialen Medien, die Ver-
mittlung und Museologie sowie neue Blicke auf traditionelle Fragen ein. Dabei werden jedoch 
auch vermeintlich ausreichend untersuchte, althergebrachte Themen nicht vernachlªssigt.

Wenige Wissenschaftler:innen vereinen den universitªren Anspruch der Einheit von Forschung 
und Lehre dabei so sehr wie Caterina Maderna, deren Arbeit die Inspiration dieses Bandes ist. In 
ihrer vielseitigen und abwechslungsreichen Laufbahn in Heidelberg, Frankfurt, Darmstadt und 
Mainz hat sie nicht nur einer Unzahl von Studentinnen und Studenten den Weg gewiesen und 
diese auf vielfªltige Weise unterst¿tzt, sondern ist stets auch Anwªltin ho nungsvoller Nach-
wuchsarchªolog:innen und innovativer Ansªtze geblieben. In diesem Sinn ist sie eine Gªrtnerin 
im archªologischen Garten. Mit Kooperationen und Positionen im Ausland fºrdert sie auch wei-
terhin den internationalen Austausch im Sinne einer akademischen oikoumene. 

Der vorliegende Band ist daher auch Ausdruck der Wertschªtzung ihrer aktuellen Sch¿lerin-
nen und Sch¿ler ï jetzt auch Freunde und Kollegen ï an ihren zwei j¿ngsten Wirkungsstªtten Hei-
delberg und Pisa, die sie in den letzten Jahren entschieden mitgeprªgt hat. Diese arbeiten in ver-
schiedenen Bereichen, die derzeit mit ihren Fragestellungen die Altertumswissenschaften prägen, 
und dies in mehreren europªischen Lªndern gleichzeitig, die sich auf dieses antike Erbe berufen. 
Das Spektrum der Themen spiegelt dabei die Breite des Faches wider, die Caterina Maderna stets 
mit ¦berzeugung vertritt, sowie die groÇe Bedeutung, die sie der verstªndlichen Vermittlung an-
tiker Kultur an Studierende wie Laien gleichermaÇen beimisst. Die einzelnen Beitrªge kn¿pfen 
daher thematisch an ihre Interessengebiete wie das Verhªltnis von antiker Kunst und Politik, die 
Museologie und die Antikenrezeption an. Sie zeigen aber auch das Erkennungsmal einer guten 
Mentorin auf, die ihren Sch¿lerinnen und Sch¿lern eigenen Interessen und Fªhigkeiten zu fºrdern 
und ihnen zur Entfaltung zu verhelfen.

Für die Aufsatzsammlung wurden die Autorinnen und Autoren gebeten, Beiträge ganz individuel-
ler Tiefe und Themensetzung beizusteuern, die sich um abgeschlossene, laufende oder noch nicht 
begonnene Projekte sowie um theoretische Ansichten drehen. Bei den Beitragenden handelt es 
sich um folgende Personen:

P. Ho mann ï A. Stºger, Einleitung, in: P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge 
zu aktuellen Trends und Problemen in der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) VIIïXI.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361
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Der Satz sowie das Lektorat der deutschen und englischen Beitrªge erfolgte in Eigenarbeit durch 
P. Ho mann und A. Stºger. Wir danken Herrn Prof. em. Tonio Hºlscher f¿r das GruÇwort an seine 
Sch¿lerin, dem Institut f¿r Klassische Archªologie und Byzantinische Archªologie in Heidelberg 
unter Prof. Nikolaus Dietrich f¿r die Unterst¿tzung, Dr. Arne Reinhardt f¿r die Initiation des 
Projekts, allen Beitragenden sowie dem Team von Heidelberg University Publishing/Propylaeum. 
Ebenso mºchten wir betonen, dass die Auswahl der Beitragenden aus unvollstªndiger Recherche, 
persºnlicher Bekanntheit und Erreichbarkeit resultierte, und dass allen, die aus verschiedenen 
Gr¿nden absagen mussten oder denen wir absagen mussten, ebenfalls Anerkennung geb¿hrt. Wir 
sind uns sicher, dass noch viele andere Sch¿lerinnen und Sch¿ler Caterina Madernas mit Dank-
barkeit an ihre Fºrderung zur¿ckdenken, und dass noch einige mehr gerne die Reihen gef¿llt 
hªtten, auch wenn die physikalischen Grenzen dieses Buches schnell erreicht waren.

P. H. & A. S.





Introduction
Archaeology today, like often in its history, is facing great challenges. In order to survive as an 
academic discipline and be relevant in the context of a consumer and technology focused world 
and in light of political and economical crises, it has to strike a balance between its traditional 
core and current questions, methods and media as dictated by the society we serve. At the same 
time, archaeology is by deýnition the guardian of humanityôs common heritage and as such must 
adhere to its conserving purpose for continuityôs sake.

In this conþict of interest, the cooperation of individual archaeologists and mutual comple-
mentarity and support are mandatory to ensure the vitality of the ýeld. Like a garden with its 
plants, or a tree with many branches, diversity is a strength of a comparatively small discipline. 
This includes the application of state-of-the-art methods and instruments in excavation and anal-
ysis, the reception of classical antiquity, social media, education and museology, as well as new 
perspectives on long-standing questions. At the same time, however, traditional topics that have 
been seemingly well researched are not neglected either.

Very few academics exemplify the universityôs traditional claim of unity of teaching and research 
as well as Caterina Maderna, by whom this volume is inspired. Throughout her diverse and col-
ourful career in Heidelberg, Frankfurt, Darmstadt and Mainz, she not only helped countless aspir-
ing students ýnd their footing in the ýeld, but she has remained a formidable advocate of young 
researchers and innovative approaches to the subject of Classical Archaeology. This cements her 
role as a diligent and proliýc caretaker in the garden of archaeological research. With her collab-
orations and positions in Germany and abroad, she continues to further promote international and 
interdisciplinary cooperation in the spirit of a true academic oikoumene.

The present publication is therefore also an expression of the appreciation of some of her cur-
rent or recent students – now also friends and colleagues – from her latest places of work, Heidel-
berg and Pisa, which beneýt greatly from her presence. All of the contributors are young scholars 
researching topics and questions running in Classics today, in di erent European countries whose 
heritage they work to uphold. The range of topics reþects the diversity of our ýeld, which Cate-
rina Maderma always held high in her classes and supervisions with conviction, as well as the 
emphasis she puts on teaching Classics in an approachable way to students and laypeople alike. 
Consequently, the individual papers tie in thematically with her ýelds of research such as the 
relationship between ancient art and politics, museology, and the reception of classical antiquity. 
However, they are also testament to the true hallmark of an excellent mentor: to recognise, devel-
op, and further the individual interests of her students.

For this collection of essays, the authors were invited to contribute papers of very individual depth 
and scope centring on past, current or future projects as well as theoretical musings. The authors  
are the following:

P. Ho mann ï A. Stºger, Introduction, in: P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. 
Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) XIIIï
XVII.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361
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and Roman art; his publications include: ñScolpire il marmo. Importazioni, artisti itineranti, 
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guaggi artistici di una citt¨ greca dôOccidenteò (2011); ñRestaging Greek Artworks in Roman 
Timesò (2018); ñInnovations and Inventions in Athens c. 530 to 470 BCE ï Two crucial gener-
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Alessia Di Santi
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Vorwort

Tonio Hºlscher

Dieser Band mit archäologischen Beiträgen f¿r Caterina Maderna ist keine Festschrift von arri-
vierten wissenschaftlichen Freunden und Wegbegleitern zu einem Lebens-Jubilªum, sondern fast 
durchweg eine Dankesgabe von Studentinnen und Studenten, ehemaligen und gegenwªrtigen, f¿r 
eine ungewºhnlich packende und inspirierende akademische Lehrerin. Dazu bedarf es keiner ein-
f¿hrenden Erklªrungen: Das Zustandekommen ist Erklªrung genug.

Dieser Dank konzentriert sich in besonderem MaÇ in Heidelberg, wo Caterina Maderna ihren 
Weg in die Archªologie begonnen hat und wohin sie nach langen Jahren der wissenschaftlichen 
Wanderschaft wieder zur¿ckgekehrt ist.

Caterina Maderna gehºrte seit Mitte der 1970er Jahre zu einer Gruppe von ungemein lebendigen 
Studierenden, die wªhrend der Schulzeit in die Aufbruchstimmung von 1968 hineingewachsen 
waren, sich in Heidelberg zusammengefunden hatten und hier daran mitwirken wollten, die Ar-
chªologie neu zu denken. Wir lasen theoretische Schriften, die die  lteren im Fach f¿r ¿berþ¿ssig 
bis gefªhrlich ansahen, sprachen in Begri en, die sie abgehoben bis unverstªndlich fanden, konn-
ten auch zu hºren bekommen, dass das keine Archªologie mehr sei. Wir saÇen nach Seminaren 
bis spät am Abend in der Kneipe und diskutierten weiter, feierten rauschende Doktor-Feste mit 
übermütigen Gedichten und Liedern, und waren uns vor allem darin einig, dass gute Archäologie 
nur gelingen kºnnte, wenn sie mit einem o enen Blick in die Gegenwart betrieben wurde. Man 
las kritische Zeitungen, ging ins Kino und nahm an irgendeinem Bereich des aktuellen Kultur-
betriebs teil. Caterina Maderna war mit der Geige zu sehen, las moderne Lyrik und bewegte sich 
in den Szenen der zeitgenºssischen Musik und Kunst. Ihre Dissertation ¿ber Gºttergestalten als 
Vorbilder f¿r rºmische Portrªtstatuen war ein mutiger Schritt in die komplexe Semantik der rºmi-
schen Reprªsentationskunst zwischen politischen, sozialen und mentalen Aspekten.

Damit war sie gerüstet für einen wissenschaftlichen Weg, der sie zu vielen Institutionen mit 
immer wieder neuen Aufgaben und Themen f¿hrte: TH in Darmstadt, Universitªten in Frankfurt 
und Mainz, dort die Habilitation ¿ber die Bilder des Kampfes der Gºtter und Giganten in ihrer 
kulturellen und politischen Bedeutung; Liebieghaus in Frankfurt und andere Museen mit Aus-
stellungen ¿ber ĂPolykletñ, Ă gypten – Griechenland – Rom“, bis zur Gegenwartskunst von  Ali-
giero e Boetti und Bill Viola; Forschungsprojekte zur ErschlieÇung der Antikensammlungen der 
Fürsten Albani in Rom und der Grafen von Erbach, mit weitreichenden Aspekten der Rezeption 
der Antike im 18. und 19. Jahrhundert. 

Nach Heidelberg zur¿ckgekehrt, erst zur Vertretung einer Professur, dann als feste Mitarbeiterin, 
hat Caterina Maderna eine ungemein intensive und lebendige Lehrtªtigkeit entfaltet. Neben vielen 
zentralen Themen gab es immer wieder ganz ungewºhnliche: ĂDarstellung von Emotionenñ, 
ĂKºrperkonzepte des Menschenñ, ĂInszenierung kulturhistorischer Ausstellungenñ. Und 
daraus entstanden Aufsªtze wie ĂVon der Ordnung der Mimikñ, ĂKontrollverlust in der antiken 

T. Hºlscher, Vorwort, in: P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge zu aktuellen 
Trends und Problemen in der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) XIXïXX.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361.c18940
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Bildkunstñ, ĂDas Pathos der Jugend ï Athens Weg zur Demokratieñ. Was ihr dabei zugute kam, 
und was die Studierenden an sie zog, sind drei hervorstechende Eigenschaften: eine inspirierte 
Neugier auf alle neuen Wege und Ergebnisse der Forschung; eine starke Fªhigkeit, die Phªnomene 
der antiken Kulturen aufregend zu ýnden und interessant zu machen; und eine stimulierende, 
immer zugewandte Prªsenz f¿r alle, die ihren Rat und ihre Anregungen suchen. Es waren und sind 
weiterhin viele: Die Reihe der von ihr betreuten Dissertationen, Master- und Bachelor-Arbeiten 
ist lang und bunt.

Grund genug also f¿r Dank von vielen Seiten, den die hier versammelten Beitrªge stellvertre-
tend zum Ausdruck bringen. Und nicht zuletzt von Seiten dessen, der die Freude hatte, Caterina 
Maderna seit ihren fr¿hen Schritten in die Archªologie zu begleiten, und schlieÇlich zu sehen, 
wie sie am eigenen Ort die Neugier f¿r die antiken Kulturen mit starken neuen Impulsen an die 
nªchste Generation weitergibt. 

Tonio Hºlscher, Dezember 2023



The Terracotta Figurines from the Altar of Temple D 
in Agrigento*

Gianfranco Adornato ï Giulia Vannucci

In diesem Beitrag werden die Terrakottaýguren analysiert, die k¿rzlich im monumentalen 
Altar des Tempels D in Agrigent gefunden wurden. Seit 2020 f¿hrt die Scuola Normale 
Superiore unter der wissenschaftlichen Leitung von Prof. G. Adornato und unter der Auf-
sicht des Archªologischen Parks von Agrigento, die erste systematische Ausgrabung des 
Tempels D (oder der Hera) durch. Die Ausgrabung konzentrierte sich auf den Bereich zwi-
schen dem monumentalen Altar an der Ostseite des Tempels und dessen St¿tzmauer. Dabei 
sind mehrere Funde zu Tage getreten, die zwischen dem 6. und dem fr¿hen 5. Jh. v. Chr. 
datiert werden kºnnen und so eine Nutzung des Heiligtums bereits in archaischer Zeit bele-
gen. Zu den Funden gehºren Terrakottaýguren, importierte und lokal hergestellte Keramik, 
eine Kalksteinstatuette eines Musikers, Knochen, Bronzegegenstªnde und Fragmente von 
architektonischen Elementen. Unter diesen Materialien beýnden sich ostgriechische Figu-
ren, mit und ohne Polos, weibliche Protomai und Statuetten mit Brustkºrpern. Eine genaue 
Analyse der Terrakottaýguren und ihres Kontextes gibt Aufschluss ¿ber die rituellen Akti-
vitªten, die im Heiligtum in der archaischen Periode stattfanden. Aus den koroplastischen 
Produkten geht hervor, dass der Bereich einer weiblichen Gottheit geweiht war, die junge 
Frauen besch¿tzte.

1. The Excavation at the Altar of Temple D
Starting from the pandemic year, since 2020 an archaeological team of the Scuola Normale Supe-
riore, under the scientiýc direction of Gianfranco Adornato and the supervision of the Archaeo-
logical Park of Agrigento, has been conducting an excavation in the sanctuary of temple D within 
the UNESCO site of the Valle dei Templi in the Greek ancient city of Akragas1. The project focus-
es on the so-called temple D, mistakenly related to the cult of Hera Lacinia or Lucina as reported 
in a misleading passage by the Roman writer Pliny the Elder (NH 35, 9). The association between 
the literary source and the monument has been proposed by Tommaso Fazello in his De Rebus 
Siculis Decades Duae in 1558 (ñquintum erat templum Junoni Laciniae sacrumò): since then, the 
temple has been attributed to the goddess Hera (ýg. 1).

The temple is located on the highest rocky spur of the Valley, in a signiýcant and fascinating 
position, dominating the coast to the south, the borders towards Gela to the east and Selinus to 
the west, and the landscape with the local population to the north. It played a key role for philos-
ophers, intellectuals, artists, archaeologists and scholars during the Grand Tour period as quintes-

  *	 We would like to thank Pascal Ho mann and Annika Stºger for inviting us to contribute to this volume: it is our 
pleasure to o er this aparche to Caterina for her friendship, generosity, and hospitality.

  1	 Under the auspices of the Archaeological and Landscape Park of the Valley of the Temples, the Scuola Normale 
Superiore has been allowed to explore the sanctuary of temple D and conduct excavations under the scientiýc di-
rection of the Professor G. Adornato and the supervision of the archaeological o cer Dr. M. C. Parello. We would 
like to sincerely thank the Director of the Park, Arch. R. Sciarratta, and the sta  of the Park (V. Caminneci, M. C. 
Parello, and M. S. Rizzo) for their support and collaboration. 

G. Adornato ï G. Vannucci, The Terracotta Figurines from the Altar of Temple D in Agrigento, in: 
P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in 
der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) 1ï16.
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sence of the right equilibrium between ancient ruin and landscape and was heavily restored by the 
Regia Custodia in 1792. 

It is a Doric temple (16.93 Ĭ 38.13 m), a canonical peripteral building with six by thirteen col-
umns, standing on a crepidoma of four steps. The interior is composed of a cella, with no internal 
colonnade, it has a typical pronaos at the front and opisthodomos at the back. The entrance to the 
cella is þanked by two pillars with a staircase to provide access to the rooftop. On the eastern 
side of the temple stands its altar: it is a monumental, stepped altar, one of the most imposing 
constructions in the Greek world in comparison to the width of the temple. The length of the altar 
is 29.45 m and the short sides of the temple are 16.93 m: the ratio between the two monuments 
is 1.73 which is very unique in the Mediterranean during the Archaic and the Classical periods.

Despite its undoubtedly importance for the ancient city of Akragas, founded in 580 BC by the 
Geloans, the sacred area has never been investigated and many questions regarding the temple 
and its sanctuary are still unsolved. From methodological and historiographic points of view, 
the temple has been usually considered on its own, completely detached from the sanctuary and 
its altar, which was the most important area within the temenos. The project intends to analyse 
crucial aspects poorly investigated so far, such as the architecture of the temple and that of its 
altar; the chronology and the deýnition of the phases within the sanctuary; the extension and the 
functioning of the sanctuary, and the possible perimeter of its temenos; the cult or cults, rituals 
and deities worshipped here; post-antique history of the monument by collecting and studying the 
archival sources.

This paper presents a series of terracotta ýgurines that were discovered during the ýrst two 
excavation campaigns within the monumental altar of temple D. The article aims at analysing the 
statuettes in order to identify the votive terracotta types and deýne their chronology. Furthermore, 
it intends to focus on their archaeological context, that is the excavation site and the ýnds which 
could provide useful information. 

The altar is located east of temple D, at 14.62 m from it, and is a monumental rectangular 
structure (29.45 Ĭ 7.50 m) in large blocks of limestone2 (ýg. 2). The back wall of the altar also 
served as analemma. On the west side, a staircase, which had probably ten steps including the 
prothysis, surrounded by ante pillars, led to the mensa3. Therefore, the altar belongs to the archi-
tectural type labelled ñStepped Monumental Altarsò, a type known in Agrigento since the end of 
the 6th cent. BC4. The altar, such as the altars of the Olympieion, temple A, the two altars in the 
extra-urban sanctuary of Asclepius, and the altar in the area of the so-called ñOratory of Phalarisò 
could have had the function of bom¸s and eschara5.

In 2020, the trench (5 Ĭ 2.50 m) within the altar was dug out in the central part of the space 
between the two long walls and in 2021 it was expanded to the north6 (ýg. 3). The excavations 
have brought to light two modern trenches, dug at the end of the nineteenth century along the 

  2	 The archaeological team of the Scuola Normale Superiore has also led archaeological investigations in other areas 
of the sanctuary. During the 2020 campaign, trenches were opened into the cella of temple D (DôAndrea 2021, 
103ï110) and the northwestern corner of the peristasis (Rignanese 2021, 90ï95); during the 2021 season, the south-
eastern slopes of the temple hill (Amara et al. 2022) and west of the temple (DôAndrea 2022) were investigated. See 
also Adornato 2021, 81ï89.

  3	 Koldewey ï Puchstein 1899, 170ï171; Marconi 1929, 76; Yavis 1949, 186 with bibliography; Vanaria 1992, 11ï24; 
Di Stefano 2017, 169, ýgg. 19ï20; Mertens 2006, 386ï390.

  4	 The type of monumental rectangular altar with steps is deýned ñStepped Monumental Altarò by C.G. Yavis and 
ñType Dò by M.G. Vanaria; Vanaria 1992, 15; Di Stefano 2017, 179ï180. In Agrigento other examples of this type 
are the northeast altar of the so-called temple of the Dioscuri, the altar of temple A (late 6th ï early 5th cent. BC); the 
altar of Olympieion (5th cent. BC); and the altar of temple L (late 5th cent. BC).

  5	 Di Stefano 2017, 186.
  6	 Sarcone 2021, 96ï102; Sarcone ï Guerini 2022. The layers identiýed in the campaign of 2021 are the extension of 

those of the previous year; for this reason, their numbering is the same as in 2020.
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analemma and more recently, in the nineties, along the western side of the altar7. The two trenches 
were related to modern measures taken to reinforce the altar. Despite these interventions, the layers 
between and under them were intact. The excavations revealed two layers (USS 3001, 3003) of 
dark soil rich in ashes, burnt bones, stones and fragments of ýnds (pottery, terracotta ýgurines, 
bronzes, tiles) overlapping layers of (ýg. 4): clay (US 3005); soil rich in ýnds (US 3006); chips of 
limestone, likely manufacturing waste produced by the installation of the blocks (US 3021); clay 
(3023); soil containing ýnds (US 3024) and clay (US 3026). This layer was deposited to seal the 
space between the two walls; underneath this layer was a thin layer of limestone chips (US 3028) 
and a layer of clay (US 3029) that reaches up to the last row of blocks on which the foundation 
of the analemma rests8. 

Among the most interesting materials of archaic ýndings from the altar, it is worth mentioning 
a large fragment of Corinthian pottery attributed to the Dodwell Painter (585/580), a portion of 
Corinthian cup ascribed to the so-called ñSilhouette Goat Painter Iò, and the ñSiana cupò attribut-
ed to the Attic Painter C: these materials conýrm the chronology of Akragasô foundation around 
580 BC, as we know from literary sources (Pind. fr. 105 Bowra=124 a-b Snell; Thuc. 6, 4), thus 
giving us crucial information about the ýrst cults, trades and production activities on the southern 
hill. 

Moreover, the discovery of several tiles and two fragments of a lateral sima with traces of 
polychromy, which belonged to an archaic building, clearly indicates the existence of a previous 
temple around 540ï530, later replaced by the construction of the Doric temple D. A signiýcant 
evidence hypothetically attesting to the archaic sanctuary came to light west to the temple, where 
a limestone wall in a bad state of preservation was investigating, possibly identiýable with the 
archaic temenos which enclosed the sacred area before the construction of temple D. Among the 
most recent archaeological materials, we can mention Attic cup-skyphoi and skyphoi dating to the 
end of the 6th and the beginning of the 5th century; a Vicup and a skyphos type A, dating to around 
470ï460, may represent the latest examples of pottery from the trench at the altar. 

The archaeological evidence from temple D in Agrigento allows us to better deýne the archi-
tectural, artistic, and cultural frame during the Archaic period: as far as we know, no temples or 
sacred buildings are attested in Agrigento around the second quarter of the 6th century, that is after 
the foundation of the colony and during Phalarisô tyranny. At this ýrst phase we assign the round-
ed wells in the sanctuary of the Chthonic Deities and a human presence in the sacred area of the 
sanctuary of temple D. Only around the mid-6th century small temples are built and documented 
in the southern part of the city: the small temple below temple G, the sanctuary of the Chthonic 
Divinities, Villa Aurea, the temple near Gate V, the small temple southeast of the Olympieion and 
architecture in the area of SantôAnna comprise the earliest monumental architecture in the city. 
To these we can add the late-6th century small temple near Gate 1 and the building beneath the 
monumental temple D. The buildings are clearly connected to a speciýc location and function: in 
proximity of the gates, as in the cases of Gates I, IV, and V, in association with strategic locations, 
as in the case of the temple G or SantôAnna, in terms of a deýnition of boundaries between the 
polis, the asty, the chora, and control on the whole city, as in the case of temple D. The coeval 
construction of the wall circuit will help to emphasize and convey this impression and distinc-
tion as well. These structures are reminiscent of architectural techniques and models in nearby 
Gela, both in their typology and their metrology. Construction technique on these buildings is 
dominated by using stone blocks, the presence of guidelines on the foundation, the presence of 
surfaces of reference, and the trim of the euthynteria. In these elements, scholars have correctly 

  7	 In 1883, C. Cavallari carried out an excavation along the outer wall of the analemma in order to secure the altar 
(Antichità Agrigentine 1887); also in the late 1880s, R. Koldewey and O. Puchstein made an architectural drawing 
of the altar blocks and discovered some ýnds (Koldewey ï Puchstein 1899, 170ï171). 

  8	 Sarcone 2021, 96ï98; Sarcone ï Guerini 2022.
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recognized the work of craftsmen trained in a Selinuntine tradition and workshop. In the ýeld of 
architectural tradition, signiýcant contributions have come from Gela and Selinus regarding the 
adoption of speciýc small-scale architecture, techniques, and architectural decoration: construc-
tion techniques contain Selinunte-style characteristics, while the tastes and practices of Geloan 
artistic workshops preponderate in methods of construction and decoration. Indeed, the architec-
tural decoration of temples G1 and D1 at Agrigento depends on the coeval Geloan production, as 
in the case of the thesauros of the Geloans at Olympia9.

[G. A.]

2. The Terracotta Figurines
The excavations carried out inside the altar have brought to light several materials dated between 
the 6th and early 5th cent. BC; therefore, they testify that the attendance at the sacred area began as 
early as the Archaic period. The ýnds include terracotta ýgurines, a limestone musician statuette, 
burnt bones, fragments of bronze objects, such as a phiale and two arrowheads, elements of shell 
necklace, a loom weight, two lamps (one belongs to the Syro-Phoenician type), fragments of 
architectural elements (archaic tiles, simae, limestone triglyphs). The pottery fragments10 mainly 
constitute Corinthian drinking vessels (kylikes, kotylai, kotyliskoi); whereas there are less frag-
ments of Ionic-type B2 cups, black-glazed pottery (amphoriskoi, skyphoi, kylikes), as well as 
locally and colonially manufactured vessels, cooking vessels and common wares.

Regarding the coroplastic artefacts, the head of a terracotta ýgurine with high polos comes 
from the surface layer (US 3001)11. Due to its state of preservation, her face is unclear, but it does 
appear chubby with a broad nose and plump lips (ýg. 5). The statuetteôs body is missing, but it 
appears to belong to the East Greek coroplastic production12. It was created in some East Greek 
coroplastic workshops, principally Ionian ones, and spread throughout the Mediterranean from 
the second quarter to the end of the 6th cent. BC13. East Greek ýgurines represent several iconogra-
phies (anthropomorphic ýgurines, mythical and fantastic creatures, and animals). The most suc-
cessful iconography is the enthroned female statuette with chiton and himation and polos, such as 
in this case, or with veil and stephane14, usually without attributes. These terracotta ýgurines were 
very common in Sicily and were dated between 560 and 540 BC, and before 520 BC15. Many stat-
uettes were found in sacred contexts dedicated to Demeter, such as the Thesmophorion in Bital-

  9	 See Adornato 2012.
10	 The pottery fragments have been studied by Dr. Amara to whom the attributions and dating of these fragments are 

due; see Amara 2023.
11	 AK21.3001.8. H. 5.6 cm; w. 2.4 cm. Other three coroplastic fragments have been found, but due to their state of 

preservation they can not be identiýed.
12	 Albertocchi 2012, 96ï106.
13	 Caporusso 1975, 51; Dewailly 1983; Pautasso 1996, 33; Panvini ï Sole 2005, 29ï30; Pautasso ï Albertocchi 2009, 

283ï288; Bertesago 2009, 59ï60; Albertocchi 2012, 96ï106; Albertocchi 2022 [S. M. Bertesago], 332ï342. This 
type is known by several names, and because it was produced mainly in Ionian centres, it is known as ñIonianò. 
The main production centres were Miletus and Samos, but there were other centres and so the name ñEast Greekò 
is preferred; Adornato 2011, 98, n. 53; Albertocchi 2012, 104; Albertocchi 2022 [S. M. Bertesago], 232ï233. 

14	 A statuette with himation and stephane has been found in layer 3006; see infra.
15	 In the sacred area of Bitalemi, East Greek ýgurines were found in ñlayer 5ò, dated between 560 and 540 BC, and 

someone in ñlayer 4ò, dated between 540 and 530 BC; Orlandini 1966, 25ï28. This dating is conýrmed by the ma-
terials found in the sanctuary of the Malophoros in Selinus dated between 590/80 and 550/40 BC; Dewailly 1992, 
15ï24. For a summary of the chronological question of this production see Albertocchi 2022 [S. M. Bertesago], 
338ï340; Albertocchi 2012, 103; Pautasso ï Albertocchi 2009, 283ï288; Pautasso 1996, 33ï34. The fragment 
could belong to an East Greek ýgurine or a local imitation, but it is worth noting that imitations are generally few 
and in any case are dated by the end of the 6th cent. BC; Albertocchi 2022 [S. M. Bertesago], 340. The terracotta 
found in the altar was made by a mica-rich reddish clay, which would suggest a Samian production; Pautasso ï Al-
bertocchi 2009, 284; Boldrini 1994, 33. 144. 229.
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emi16, the sanctuary of the Malophoros in Selinus17 and the votive stipe of Piazza S. Francesco in 
Catania18, but also in Naxos, Megara Hyblea, Syracuse, Camarina, Morgantina, Himera and Agri-
gento19 as well as the indigenous centres of Monte S. Mauro of Caltagirone and Grammichele20.

According to E. De Miro, statuettes with high polos are slightly earlier than those without it 
and they could be dated to the mid-6th cent. BC21. The ýrst type is known in Gela (from the Ath-
enaion22 and from Thesmophorion23), in Selinus24, in Catania25, and in Licata, in the sanctuary in 
contrada Casalicchio26. This type is also attested in Agrigento, where specimens were found in the 
sacred area near Gate V27 and in other sacred as well as funerary contexts28. The statuettes found 
near Gate V (550 and 530 BC) and at SantôAnna, such as the statuette found in our excavation, 
have a high polos covering their forehead. This type of polos, known as ñRhodianò, ñdated to 
570ï500 BCE is a speciýc, very tall and stretched polos that is usually either straight or slightly 
tapering towards the topò29. According to G. Van Rooijen ñthough there are some cases of imita-
tion, most of the local ýgurines from the same period are very di erent. Fundamental di erences 
such as the depiction of the body, and details such as the polos, show that this type was not part 
of the mainstream development of terracotta ýgurines in Agrigento. The ýgurines should be seen 
as an external elementò30.

The fragment with polos, datable to the mid-6th cent. BC, was found together with a bronze 
phiale, fragments of simae and bone. The pottery found in the same layer include fragments of two 
Corinthian black-ýgure kylikes, one of which belongs to the group of the so-called Vogelfriesmaler 
(late MC-LC I ) and the other to the workshop of the Silhouette Goat Painter II (LC I); seven 
Corinthian kotylai, including one in black-polychrome style (late MC-LT I) and two black-ýgure 
specimens belonging to the Chaeronea Group (LC I ) and to the workshop of the Silhouette Goat 
Painter II; three of Corinthian kotyliskoi dated to the second half of the 6th cent. BC; Ionic-type B2 
cups; an Attic amphoriskos and an imitation of an Attic stemmed-dish (500ï480 BC).

The terracotta artefacts found in layer 3003 represent further types of statuettes, such as ýg-
urines with pectorals and female protomai. This layer, in addition to common wares, cooking 
vessels, bone and carbon remains, yielded fragments of three Corinthian kotylai, as well as a local 
one, dated between 580 and 550 BC, of which one belonging to the workshop of the Silhouette 
Goat Painter I (580ï570 BC); two locally produced kylikes dated in the same chronological range, 
and two locally or colonial produced kylikes with banded decoration dated to the second quarter 
of the 6th cent. BC.

Regarding the terracotta ýgurines, a fragment represents part of three rows of multiple ovoid 
pendants31 (ýg. 6a). It belongs to the type of the statuettes with pectorals, known by the mislead-

16	 Albertocchi 2022 [S. M. Bertesago], 232ï233.
17	 Bertesago 2009, 59ï60; Gasparri 2016, 127ï134.
18	 Rizza 1960, 247ï262; Pautasso 2009, 103ï105.
19	 De Miro 2000, 107.
20	 Albertocchi 2022 [S. M. Bertesago], 334 with bibliography.
21	 De Miro 2000, 101 with bibliography. 
22	 Panvini ï Sole 2005, 38ï39, pl. IIIc-d, IVa-d, Va. 
23	 Panvini 1998, 171, V.7; Albertocchi 2022 [S. M. Bertesago], 332ï342.
24	 Dewailly 1992, 151; Spatafora 2020, 302ï304, ýg. 13.
25	 Rizza 1960, 256. 259, ýg. 21,6; Pautasso 1996, 33ï34, pl. III.
26	 De Miro 1986, 105, pl. XLV, ýgg. 3ï5.
27	 De Miro 2000, 194, n. 848, pl. LVIII (inv. AG 9024). According to the scholar, the statuette with high polos is a 

variant of the ñRhodianò type, three specimens of which were found in the small temple east of Gate V; De Miro 
2000, 257, nn. 1593ï1594, pl. LVII.

28	 Van Rooijen 2021, ñType Eò, 240ï244, nn. 71ï76.
29	 Van Rooijen 2021, 61.
30	 Van Rooijen 2021, 61.
31	 AK20.3003.109. H. 3.9 cm; w. 6.1 cm.
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ing name ñAthena Lindiaò32. They represent enthroned or standing female ýgures wearing a chi-
ton with pectoral bands and pendants. These ýgurines are the main characteristic of Sicilian coro-
plastics and were produced for the ýrst time in Agrigento33 and then in Selinus34 and Gela35. The 
ýgurines with pectorals were produced between the middle of the 6th and the end of the 5th cent. 
BC. The fragment found within the altar has three rows of pendants and G. van Rooijen stated 
that the addition of a third row appears for the ýrst time in a statuette found south of the temple 
of Zeus, dated 490ï470 BC36. However, the statuette resembles a group of ýgurines found in the 
sanctuary of the Chthonic Divinities dated to 480ï470 BC37. They represent an enthroned female 
ýgurine wearing a polos and three cords. These cords are adorned with pointed seed-shaped pen-
dants, seven on the ýrst two, eight of which are thinner, and pointier ones on the third with oval 
ýbulae with indistinct details. Based on these minute details, the fragment seems to belong to a 
statuette dating to 480ï470 BC, which represents an enthroned female ýgure wearing a polos and 
multiple pendants in three rows on the chest.

Another coroplastic artefact from the same layer represents part of a ýgurine with a polos bor-
dered by a thick ýllet; an almond-shaped eye and locks on the forehead38 (ýg. 6b). Its state of pres-
ervation does not allow us to determine whether it belongs to a statuette or a protome. However, 
this type of fringe with short, separated strands in close proximity to each other, resembles “Type 
9Fò of the female protomai found in the sanctuary of the Malophoros in Selinus. This is a type 
of protomai that reveals an Attic inþuence and is uncommon in Selinus and in other colonies39. 
The protomai of Selinus were dated to the last quarter of the 6th cent. BC40, when the fragment in 
question could be dated.

The female protomai were the predominant votive o ering in the second half of the 6th century 
in Sicily41. The major manufacturing centres were located in Agrigento, Gela, Naxos and Seli-
nus42. In Agrigento43 the female protomai were found in the so-called sanctuary of the Chthonic 
Divinities44, at San Biagio45, at SantôAnna46, and at Palma di Montechiaro47. 

Fragments of female protomai were also found in layer 3006, where the most ýnds were 
unearthed: fragments of louteria, a lamp, an element of a shell necklace, fragments of tiles and 
bone. Corinthian materials count many fragments of kotylai: one belongs to the Silhouette Goat 
Painter  I (CM-CT I), a second to the workshop of Chaeronea Painter dated to CT I, the other 

32	 Fiertler 2001, 53ï76; Albertocchi 2004; Pautasso 2012, 133ï134; Van Rooijen 2021.
33	 De Miro 2000, 102ï104. 106ï107; Albertocchi 2004, 165ï168.
34	 Dewailly 1992.
35	 Albertocchi 2004, 165ï168. In Gela, statuettes with pectorals have been found in the Thesmophorion, on the 

acropolis in the votive stipe under building 12 (Panvini ï Sole 2005, 122ï126), in the cult ediýce in ñCarrubazzaò, 
in the sacred area in via Fiume and in the area of the old railway station; Fiertler 2001, 54, no. 18. For a list of places 
of discovery of statuettes with pectorals in Sicily see Fiertler 2001, 55.

36	 Van Rooijen 2021, 129. 259ï260, n. 93.
37	 Van Rooijen 2021, 310ï325, nn. 142ï151.
38	 AK20.3003.107. H. 5.8 cm; w. 4 cm.
39	 Wiederkehr Schuler 2004, 170ï171, pl. 40. Only two specimens with this fringe were found, even if they present a 

di erent facial structure: one specimen was found in Gela and the other in Locri; Uhlenbrock 1988, pl. 52, ýg. 52b, 
Barra Bagnasco 1986, pl. 18, ýg. 93. About ñType 9ò, see Croissant 2007.

40	 Wiederkehr Schuler 2004, 80.
41	 Croissant 1983.
42	 Uhlenbrock 1988, 117ï138; Pautasso 1996, 46ï66; Pautasso 2012, 115ï124; Musumeci 2008, 88ï99 (Francavilla 

di Sicilia); Ismaelli 2011, 169ï173 (Gela, santuario del Predio Sola).
43	 Uhlenbrock 1988, 125ï128. See also Pautasso 1996, 117; Pautasso 2012, 122ï123.
44	 Marconi 1933, 55ï56; De Miro 2000, 104ï107.
45	 Genovese 2020, 182, 189ï190.
46	 Fiorentini 1969, 66. 79, pl. XXXIX, 1.
47	 Caputo 1938. In Agrigento, female protomai were also found in the Coroplastôs Dump, in Mos¯ Necropolis and 

Montagna di Marzo; Uhlenbrock 1988, 125ï128.
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fragments could be dated to the second half of the 6th cent. BC and to the early 5th cent. BC. Some 
Corinthian kotyliskoi are dated between CT I and CT II; another three to the second half of the 6th 
cent. BC and, ýnally, one presents the ñAntiparosò pattern (CT II). The Attic imports48 include two 
fragments of Siana cup, a foot of Vicup (490ï480 BC), a black-painted kylix (500ï475 BC) and a 
kylix of the ýrst half of the 5th cent. BC, a rim of cup-skyphos (500ï480 BC) and two skyphoi of 
the early 5th cent. BC.

Regarding the female protomai, a fragment presents wavy locks of hair and a large oblong 
right eye49 (ýg. 7a). The waving strands lead me to hypothesize that the fragment may belong to 
a female protome that ýnds comparisons in Selinus. In particular, the fragment seems similar, due 
to the hair and the prominent eye without details, to ñType 9E1.1ò of the protomai found in the 
sanctuary of the Malophoros in Selinus50. This type, characterised by ýve waving strands, such as 
ñType 9Fò previously considered, reveals an Attic inþuence and is dated to the last quarter of the 
6th cent. BC; therefore, the fragment could be datable to 530ï510 BC.

From the same layer, other fragments could belong to protomai, although their state of preser-
vation does not allow me to exclude that they could also be part of busts or statues. One of these 
fragments shows traces of burning; another represents the lower part of a female face with part 
of the nose, prominent chin, and a small mouth with plump lips51 (ýg. 7b). The preserved part is 
so small that it is di cult to suggest comparisons although some details might be useful in this 
regard. The small smiling mouth, with slightly raised corners, dimples at the sides and a lower 
lip fuller than the upper one, is similar to that of a bust found in Agrigento52 and a protome53 
and a life-size female head54 found in the sanctuary of Malophoros in Selinus55. Although the 
terracottas from Selinus show slight di erences with the bust from Agrigento, they are so similar 
that L. Bernab¸ Brea wrote about the ýctile head from Selinus: ñci si potrebbe chiedere se anche 
questa testa non debba in realtà essere attribuita a quell’arte geloo-agrigentinaò56. It has been 
proposed that both the protome and the head were imported to Selinus from Agrigento, because 
they strongly recall the Agrigento style. According to E. Wiederkehr Schuler, it is also possible 
that the female protome found in Selinus was made by a craftsman who came to Selinus from 
Agrigento, or that it was produced from a mould imported from Agrigento. These comparisons 
lead me to place the fragment chronologically in the ýnal third of the 6th cent. BC.

In layer 3006, two heads of female statuettes were unearthed. One presents a plump face with 
veil and stephane57, front moulded, and although the body is missing, it would seem to belong 
to the East Greek ýgurines (ýg. 7c)58. It ýnds comparisons in Agrigento59: a similar ýgurine was 
found at the base of the southwest wall of the sanctuary of Chthonic Deities, dated between the 

48	 Imports also include a Corinthian pyx, two Ionic B2-type Ionic cups, and a East Greek olpetta of the second half of 
the 6thïearly 5th cent. BC.

49	 AK20.3006.582. H. 5.1 cm; w. 6.1 cm.
50	 Wiederkehr Schuler 2004, ñType 9E1.1ò, 169ï170, pl. 38ï39. See also Uhlenbrock 1988, 95, n. 42, pl. 50a.
51	 AK20.3006.593. H. 7.1 cm; w. 6.3 cm; h. 3.8 cm; w. 2.2 cm.
52	 Moscati 1973, 115; Langlotz 1963, 65ï66, pl. 386ï387; Pugliese Carratelli 1986, ýg. 210; Froning 1990, 347ï348, 

ýgg. 16ï17.
53	 Wiederkehr Schuler 2004, ñType 13Aò, 209ï210, pl. 65; Gabrici 1927, 278, pl. 64,2.
54	 Gabrici 1927, 278, pl. 64,3; Bernab¸ Brea 1958, 111; Wiederkehr Schuler 2004, 210.
55	 Protomai inspired by Agrigento models of the late Archaic period have also been found in Himera and dated to the 

5th cent. BC; Allegro 1976, 341, pl. 52, ýgg. 3ï4. Another terracotta head recalling Agrigento artefacts was found 
in the sanctuary of Malophoros; Gabrici 1927, 279ï280, pl. 64,1; Breitenstein 1945, 126, ýg. 21. 128; Wiederkehr 
Schuler 2004, 210, n. 15. Other examples of this type of protomai were found in Camarina; Giudice 1979, 317, pl. 
5, ýg. 11,1. 

56	 Bernab¸ Brea 1958, 111. For Agrigento style see Adornato 2011, 121ï137; Adornato 2017, 35ï49. 
57	 AK21.3006.13. H. 5.2 cm; w. 4.1 cm.
58	 For references see statuette with high polos, AK21.3001.8.
59	 See Marconi 1933, 55, pl. XV, 4. 



G. Adornato – G. Vannucci8

middle and the late 6th cent. BC; another was found at the Lesche dated to the late 6th cent. BC60. 
The second head61, although poorly preserved, still has the red colour painted on the mouth 
(ýg. 7d). It shows a diadem and himation covering the hair arranged on the sides of the face. It 
resembles a female head with veil and diadem found in Agrigento in the sanctuary area between 
the temple of Zeus and Gate V and dated to the late 6th cent. BC62. 

A fragment of a female face comes from layer 3023, where archaeologists found a limestone 
musician statuette63 and two fragments of Corinthian kotylai of the second half of the 6th cent. BC, 
a kotyliskos; a fragment of lip-cup of the Little Masters and another Attic kylix of the early 
5th cent. BC.

The fragment presents a triangular face, almond-shaped prominent eyes, a long and thin nose 
with broad and thick nostrils. The mouth is realistically rendered with sinuously articulated lips64 
(ýg. 8). Unfortunately, the fragment on the left side is missing, so it is misleading to propose hy-
potheses. The development of the right side suggests that the fragment might belong to a female 
protome. In this regard, the ýnd appears to recall the so-called ñEast Sicilian Typeò and in particu-
lar a protome found in Bitalemi65. The prototype is East Greek, but the type is closer to specimens 
from Samos although it shows slight di erences. This type is the second most common one in 
Sicily with about a hundred examples and is represented at every major coroplastic centre66. In 
Agrigento this ñEast Sicilian Typeò is represented by an unpublished protome and by a large 
mould which was part of the debris of the coroplastôs dump in Agrigento found in 1893 under the 
walls67. This type is generally dated to the last quarter of the century.

In addition to these terracotta fragments, others, that could not be identiýed due their state 
of preservation, were found during the excavations. These are: a female head with low polos, 
front moulded, the surface of which is so ruined that it does not allow us to add anything else68; 
two fragments of chiton69, of which one represents the right shoulder with two long locks of hair 
where the chiton is held by two small buttons70; and a fragment of the himation probably refera-
ble to a female protome71. It is interesting to note the ýnding of a hand with traces of red colour 
and thus probably referable to a male ýgurine that must have been clutching an element that was 
inserted in the through-hole of the hand72.

[G. V.]

3. Preliminary Conclusions
The ýgurines and the pottery found in the altar during the 2020 and 2021 archaeological cam-
paigns coherently testify to ritual activities in the area as early as the Archaic period. Attendance 
in the area seems to have begun as early as the second quarter of the 6th cent. BC, in connection or 
immediately after the foundation of the apoikia73, until 470ï460 BC, terminus post quem for the 

60	 De Miro 2000, 127, n. 6, pl. LVIII; De Miro 2000, 281, n. 1895, pl. LVII.
61	 AK20.3006.592. H. 3.5 cm; w. 3.5 cm.
62	 De Miro 2000, 247, n. 1485, pl. XCIV.
63	 For the musician statuette see Sarcone ï Guerini 2022, n. 18, ýgg. 11ï13.
64	 AK20.3023.52. H. 5.7 cm; w. 4.3 cm. 
65	 Uhlenbrock 1988, 97ï99, pl. 52ï53; in particular, n. 46c, pl. 53b.
66	 For the list of all examples of ñEast Sicilian Typeò see Uhlenbrock 1988, 98. 
67	 Rizzo 1897, 300ï303; Aleo Nero 2009, pp. 242ï243, VI/187; Aleo Nero ï Portale 2018, 253.
68	 AK20.3002.134. H. 2.9 cm; w. 1.6 cm.
69	 AK20.3006.581. H. 4.4 cm; w. 6.8 cm.
70	 AK20.3006.17. H. 4.8 cm; w. 3.5 cm.
71	 AK20.3006.64. H. 4.1 cm; w. 4.4 cm.
72	 AK20.3022.1. L. 3.3 cm; w. 2.1 cm. A similar specimen is exhibited at the Agrigento Regional Archaeological 

Museum ñPietro Gri oò, inv. 20397.
73	 On the foundation of the apoikia see Adornato 2011.
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construction of the monumental altar74. The fragments of terracotta tiles and architectural deco-
ration would seem to suggest the presence of a structure of the mid-6th cent. BC, which was later 
dismantled in order to build the monumental temple and its altar75.

This paper focused on terracotta ýgurines because they are the evidence of ritual actions, 
therefore they could be an important archaeological record to study ancient religious practices76. 
The terracotta votives found during the archaeological campaign of 2020 and 2021 mostly belong 
to female protomai, female statuettes with polos or with veil and stephane, and ýgurines with pec-
torals datable from the end of the sixth to the ýrst three decades of the 5th cent. BC. The ýgurines 
with pectorals represent a divine image, although some scholars proposed a speciýc identiýca-
tion, whereas others have suggested that they are a generic representation, and their interpretation 
depends very much on the context77. Interestingly, according to A. Pautasso, they would represent 
a female deity related to the regenerative cycle of nature78.

The problem of the identity of the protomai has been a matter for debate for a long time now; 
in the past they were traditionally identiýed with Demeter or Kore79. Recently, A. Muller and S. 
Huysecom-Haxhi have proposed that the protomai are a partial representation of seated women 
who, due to their position and the veil on their heads, are to be identiýed as matronly female ýg-
ures80. As T. Ismaelli states, the worshipper dedicating a protome to the deity “si presenta come 
giovane donna giunta alla maturit¨ sessuale, rispettosa dellôŬᾑŭῚɠ imposto dal contesto sociale, 
senza rinunciare alla bellezza ed alla ch¨ris: unôimmagine che combina seduzione e rigido ri-
spetto dei codici comportamentaliò81.

It is interesting to underline that the ýgurines found in the altar of temple D in Agrigento, 
though few and fragmentary, seem to reveal a semantic coherence. The votive evoked the image 
of a woman who, having reached sexual maturity, is ready for marriage or is already married. The 
statuette of the so-called ñAthena Lindiaò suggests the concept of fertility (human and vegetal) 
to which the statuettes of enthroned matronly goddesses, with or without polos, and the female 
protomai also allude. These votives could be o ered by young women from Agrigento probably 
during rites of passage into womanhood. It is misleading to attribute certain votive iconographies 
to speciýc cults, but from the materials found it would seem that the area ï at least in the Archaic 
period ï was consecrated to a female deity who protected young women. There are many female 
deities who could have played this role (Hera, Athena, Aphrodite, Artemis, and Persephone), but 
regardless of the identity of the titular deity of the sacred area, it is important to underline that a 
cultic valence of the archaic sanctuary was related to one of the crucial moments in the female 
world: marriage.

Future archaeological campaigns carried out by the Scuola Normale Superiore in the area of 
temple D will allow us to shed light on this critical phase at the sanctuary, its worshippers, ritual 
activities and probably the deity to which the area was dedicated.

[G. A., G. V.]

74	 Sarcone 2021, 101ï102.
75	 Sarcone ï Guerini 2022.
76	 Bertesago 2009, 58ï59. For methodological remarks see Lippolis 2001.
77	 Dewailly 1992, 152ï157; Pautasso 1996, 64ï66; Hinz 1998, 37ï38; Van Rooijen 2021, 16ï19. M. Albertocchi 

shares this interpretation, but she often considers the statuettes with pectorals as representations of Demeter espe-
cially in connection with the protection of agrarian fertility; Albertocchi 2004, 171ï172.

78	 Pautasso 1996, 64ï66.
79	 For a summary, see Uhlenbrock 1988, 139ï156; Huysecom-Haxhi ï Muller 2007, 237; Ismaelli 2011, 219ï224.
80	 Huysecom-Haxhi ï Muller 2007, 231ï247; Muller 2009, 81ï95; Huysecom-Haxhi 2009; Ismaelli 2013, 131ï134.
81	 Ismaelli 2013, 132. 
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Figures

Fig. 1: View of temple D and its altar from south (drone photo by C. Cassanelli).

Fig. 2: View of the altar from south (drone photo by C. Cassanelli).
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Fig. 3: Trenches carried out inside the altar in 2020 and 2021 (drawing by G. Rignanese; from Sarcone ï Guerini 2022).

Fig. 4: Drawing of the trench section with west wall (drawing by C. Cassanelli; from Sarcone ï Guerini 2022).



G. Adornato – G. Vannucci16

Fig. 5: Head of a terracotta ýgurine with high polos, 
AK21.3001.8 (photo SNS).

Fig. 6: Terracotta ýgurines from US 3003: a) fragment 
of a statuette with pectorals, AK20.3003.109; b) head 
of a terracotta ýgurine with polos, AK20.3003.107 
(photos SNS).

Fig. 7: Terracotta ýgurines from US 3006: a) frag-
ment of a female protome, AK20.3006.582; b) lower 
part of a female face, AK20.3006.593; c) head of a fe-
male statuette with stephane, AK21.3006.13; d)  head 
of a female statuette with polos, AK20.3006.592  
(photos SNS).

Fig. 8: Fragment of a female face of terracotta ýgu-
rine, AK20.3023.52 (photo SNS).



Intendierte Kommunikation? Spoliennutzung im 
Heiligtum von Fondo Giovinazzi in Taranto

Susanne Bosche

The term spolia characterises a reuse phenomenon through several levels of connotation. 
Its communicative orientation is joined by a connection to mental states such as wishes 
and intentions of reuse and its communicative role. Even if the theoretical di erentiation 
of various ótypesô of reuse phenomena and their cultural embedding on a general basis 
seems very proýtable, its transfer to the interpretation of archaeological features is con-
fronted with massive obstacles due to its fragmentary recordability. The tension between a 
probable spolia use and these epistemological and argumentative limitations is very well 
demonstrated by the sanctuary of Fondo Giovinazzi in Tarentum (Taranto). The present text 
is intended as a plea for abandoning narrowing characterisations of reuse phenomena on 
the basis of a few clues that rely on interpretation, and advocates the use of a wider range 
of potential connotations in further work.

Einleitung
Mit dem Begri  āSpolienó werden grundlegend wiederverwandte Werkst¿cke aus ªlteren Kon-
texten in einem neu errichteten Gebªude bezeichnet. Allerdings gilt nicht jedes wiederverwandte 
Bauteil als Spolie ï Spoliennutzung ist lediglich ein Teilbereich einer groÇen Gruppe von Wieder-
verwendungsphªnomenen, der sich durch bestimmte Charakteristika auszeichnet1.

Dale Kinney betont in einem Aufsatz ¿ber rºmische Spolien in mittelalterlichen Kontexten 
die Unterscheidung zwischen einer Wiederverwendung von Bauteilen in Form von „Zitat, An-
eignung oder Emulationñ (óquotation, appropriation, or emulationô) und einer solchen ówhose 
relationship to Roman precedents involved self-preserving repulsion as well as attraction’2. Nach 
Dale Kinneys Vorstellung beinhalten beide Varianten eine Positionierung der Bauherren zu den 
Vorlªufertraditionen, aus deren Kontext die Spolien entnommen wurden3. Der Begri  āSpolieó 
bezieht sich also auf das Resultat einer Form der Wiederverwendung, die eine Positionierung der 
sie durchf¿hrenden menschlichen Akteure zu den Vorlªufern, aus deren Kontext sie die wieder-
verwendeten Bauteile entnehmen, beinhaltet.

Noch deutlicher kommt dieser Punkt in einer Deýnition von Hans-Rudolph Meier zum Aus-
druck:

Ă[...] Spolien verstanden als intentional und daher in der Regel auch sichtbar wiederver-
wendete Bauglieder. Wenn von Spolien die Rede ist, geht es also um einen meistens mit 

  1	 F¿r das erweiterte Bedeutungsspektrum des Begri s siehe z. B. Meier 2020, 15ï28 mit weiterer Literatur. Zur 
Au assung von Spoliennutzung als Teilbereich der Wiederverwendung materieller Dinge siehe auch H.-R. Meiers 
nachfolgend zitierte Deýnition (Meier 2020, 9).

  2	 Kinney 2001, insbes. und Zitate 139 f.
  3	 Dies gilt auch f¿r die Rezeption in Form eines Zitats, wie aus folgender exemplarisch ausgewªhlten Passage er-

sichtlich: ĂBuilding with spolia was just the instantiation of tradition, and the knowledge that the language of 
architecture had already been spoken and could only be repeated, never invented, was contentedly embraced, to the 
extent that repetition was enacted as verbatim quotation. Spolia are not symptoms of inþuence, but symbols of the 
acceptance of the authority of the Latin/Roman past.ò Kinney 2001, 140.

S. Bosche, Intendierte Kommunikation? Spoliennutzung im Heiligtum von Fondo Giovinazzi in 
Taranto, in: P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge zu aktuellen Trends und 
Problemen in der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) 17ï33.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361.c18943
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besonderen Gestaltungs- und/oder Bedeutungsintentionen verbundenen Sektor des weiten 
Felds der materiellen Wiederverwendung in der Architektur.ñ4

āSpolienó sind nach diesem Verstªndnis Bedeutungstrªger, die, beispielsweise durch eine sicht-
bare Anbringung, in ein Kommunikationsnetzwerk aus Menschen und Dingen eingebunden sind. 
Ihre Wiederverwendung ist Ăintentionalñ, was laut Hans-Rudolph Meier diese kommunikative 
Einbindung (z. B. die sichtbare Anbringung) begr¿nden soll. Die Verbindung dieser beiden Aus-
sagen durch das Adverb Ădaherñ erlaubt es uns, das breite Diskussionsspektrum ¿ber den Begri  
āIntentionó in der Philosophie5 f¿r unsere Zwecke auf folgendes Verstªndnis einzugrenzen: Zu-
mindest wªhrend der Durchf¿hrung der Vermauerung der wiederverwandten Bauteile hatten die 
beteiligten Personen die Absicht, diese Wiederverwendung durchzuführen und haben nach dieser 
Absicht gehandelt6.

Nach dem Verstªndnis von Hans-Rudolph Meier gesellen sich zu dieser Absicht mehrheitlich 
Ăbesondere Gestaltungs- und/oder Bedeutungsintentionenñ hinzu, die, so der implizite Charakter 
der Formulierung, dadurch zum Ausdruck kommen kºnnen, dass die Spolien sichtbar angebracht 
sind. Ausgangspunkt dieses Verstªndnisses, so mein Vorschlag, ist in diesem Fall nicht ānuró die 
Handlung der Vermauerung, sondern eine bestimmte ‚Art‘ ihrer Durchf¿hrung. Diese āArtó um-
fasst eine sichtbare Anbringung bestimmter Bauteile und ist dadurch auf Gestaltung und/oder 
Bedeutung ausgerichtet. Basierend auf diesen ¦berlegungen mºchte ich f¿r diese Formulierung 
folgendes Verstªndnis vorschlagen: Die Art der Vermauerung (in diesem Fall die sichtbare An-
bringung der wiederverwandten Bauteile) wurde mit der Absicht gewªhlt, bestimmte Aspekte zu 
kommunizieren.

Um von Spolien sprechen zu kºnnen, so der Tenor der zuvor vorgestellten Perspektive, m¿s-
sen also mindestens zwei, besser drei Faktoren erf¿llt sein: das Bauteil ist wiederverwandt (I); die 
Verbauung des Bauteils erfolgte mit und unter Realisierung der Absicht der Wiederverwendung 
(II) und (optional) die āArtó der Verbauung wurde mit und unter Realisierung der Absicht zur 
Kommunikation durchgef¿hrt (III).

Sowohl nach Dale Kinney als auch nach Hans-Rudolph Meier lassen sich āSpolienó dadurch 
von anderen Wiederverwendungsphªnomenen absetzen, dass ihre Verbauung eine Form der Be-
zugnahme der sie durchführenden menschlichen Akteure auf die Bauteile beinhaltet, in deren 
Verlauf eine absichtlichen ¦bertragung von Kommunikationsinhalten auf die wiederverwandten 
Teile stattýndet. Wollen wir von einer āSpoliennutzungó in einem antiken Gebªude sprechen, 
m¿ssten wir also mindestens drei Punkte nachweisen: die Kontinuitªtsphªnomene, die als Wie-
derverwendung ausgelegt werden kºnnen (1); eine kommunikative Einbindung dieser Kontinui-
tªtsphªnomene (2); und dass die Realisierung dieser beiden Punkte absichtlich erfolgt ist (3).

Ich mºchte keineswegs bestreiten, dass die Umsetzung dieses Vorhabens bei einigen Fallbei-
spielen mºglich ist, wenn uns ausreichende Informationen zur Verf¿gung stehen. Wie ich am Bei-
spiel eines kleinen republikanischen Gebªudes im Fondo Giovinazzi von Taranto zeigen mºchte, 
stehen die allseits bekannten Einschrªnkungen unserer Kenntnislage diesem Vorhaben jedoch zu-
meist deutlich im Wege. Dies bedeutet allerdings keineswegs, dass unsere Aussagemºglichkeiten 
beschränkt sind – wir werden dadurch lediglich zu einem alternativen Umgang mit Kontinuitäts- 
bzw. Wiederverwendungsphªnomenen eingeladen.

  4	 Meier 2020, 9.
  5	 F¿r einen ¦berblick mit weiterer Literatur siehe Setiya 2022.
  6	 Zur hintergr¿ndigen Problematik dieser Formulierung siehe beispielsweise Searle 1983, 85 f.; sowie Setiya 2022.
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Der Schrein beim Ospedale Militare Marittimo von Taranto

Befund
Im Gebiet der antiken Nekropole von Tarentum, nach heutiger Bezeichnung im Fondo Anna Gio-
vinazzi in der Nªhe des Ospedale Militare Marittimo von Taranto, wurden im Jahr 1901 die ¦ber-
reste eines vergleichsweise gut erhaltenen, kleinen Bauwerks mit einem einzigen rechteckigen 
Raum (2,23 Ĭ 4,8 m) ergraben, das heute in einem unterirdischen Raum zugªnglich ist7. Seine 
Mauern aus opus caementicium sind bis zu einer Maximalhºhe von ca. 2 m erhalten8.

Der Innenraum wird von mehreren groÇformatigen Elementen bestimmt. 0,63 m hinter dem 
Eingang unterbricht eine viereckige Basis aus verputztem Carparo mit einer Zierleiste am unteren 
Ende den o enen Raum9. Quintino Quagliati und Attilio Degrassi bringen sie mit einem Altar 
oder einer Basis für ein agalma respektive eine Statue in Verbindung10. Enzo Lippolis konkre-
tisiert dieses Spektrum auf eine Deutung als Altarbasis, da keine Spuren eines agalma bekannt 
seien11. Diese Einengung des Spektrums an Deutungsmºglichkeiten wird von Gianluca Mastro-
cinque abgelehnt, da der Vorschlag von Enzo Lippolis auf einem Argument ex negativo beruht12.

In der Verlªngerung der Achse zwischen der Eingangst¿r und dieser Basis ist ein 1,7 m hoher 
Kern einer Struktur aus opus caementicium an die Rückwand des Gebäudes angefügt, auf dem 
ein bearbeiteter Block aus Carparo mit einer Eintiefung in der Oberseite und Resten einer Verklei-
dung aus weißlichem Putz liegt13. Attilio Degrassi14 und eventuell Quintino Quagliati15 hatten vor-
geschlagen, die Struktur als Urne zu interpretieren. Enzo Lippolis deutet sie hingegen als kleine 
Basis, die bei einer spªteren MaÇnahme (vielleicht im Zuge einer Entnahme von Baumaterialien) 
innen bearbeitet worden sein soll16.

Gianluca Mastrocinque schlieÇt sich dieser Deutung an und bezieht auch die Eintiefung des 
heutigen Erscheinungsbildes auf die urspr¿ngliche Konzeption der Struktur, da auf einer alten 
Photographie im Inneren des Gebªudes zwei weitere Strukturen mit viereckigen Eintiefungen 
sichtbar sind. Waren in diesen Eintiefungen urspr¿nglich Weihgaben angebracht, wªre aufgrund 
der Anbringungshºhe davon auszugehen, dass auf der Basis an der R¿ckwand ein Objekt mit 
hoher Bedeutung aufgestellt gewesen wäre17. Da auf keiner dieser Strukturen zusªtzliche Objekte 

  7	 Zur Zugªnglichkeit: Lippolis u. a. 1995, 72.
  8	 Blois ï DellôAmore 1962, 116; Lippolis 1982, 98; Schojer 1988, 288; Lippolis 2006, 214 (mit der Vermutung einer 

¦berdachung); Mastrocinque 2007, 324ï326; Mastrocinque 2010, 113. Siehe auch Lippolis u. a. 1995, 72.
  9	 Mastrocinque 2007, 327 f.; Mastrocinque 2010, 114.
10	 Blois ï DellôAmore 1962, 116 (Q. Quagliati); Schojer 1988, 288 (Q. Quagliati); Degrassi 1966, 610.
11	 Lippolis 1982, 100 f. und 101 Anm. 72; Lippolis u. a. 1995, 72; Lippolis 2006, 214 mit der zusªtzlichen Angabe, 

dass auch eine Deutung als trapeza f¿r Weihgaben zugunsten der Deutung als Altar abzulehnen sei.
12	 Mastrocinque 2007, 328; Mastrocinque 2010, 114.
13	 Die Verkleidung der Struktur aus opus caementicium ist heute beinahe vollstªndig entfernt. Lippolis 1982, 101; 

Lippolis u. a. 1995, 72; Lippolis 2006, 214; Mastrocinque 2007, 328 f.; Mastrocinque 2010, 114.
14	 Degrassi 1966, 610.
15	 Die beiden Transkriptionen, die den Brief von Quintino Quagliati wiedergeben, weichen an verschiedenen Stellen 

voneinander ab, darunter auch die Lesung des Wortes, das sich auf die Deutung dieser Struktur bezieht. Laut der 
Lesung von F. Blois und A. DellôAmore hat Q. Quagliati eine Deutung als Urne vorgeschlagen: ĂSubito dinanzi alla 
porta ¯ la base di un altare o di un agalma (voto di divinit¨; di fronte, appoggiata alla parete occidentale, ¯ innal-
zata a mt 1,70 di altezza unôurnaò, Blois ï DellôAmore 1962, 116 (Hervorhebungen: S. Bosche). T. Schojer gibt 
die gleiche Passage hingegen so wieder, dass von einer Deutung der Struktur als Altar auszugehen wªre: ñSubito 
dinanzi alla porta ¯ la base di un altare o di un agalma (idolo di divinit¨): di fronte, appoggiata alla parete occiden-
tale, ¯ innalzata a 1m,70 di altezza unôara (fotograýa D)ò, Schojer 1988, 288 (Hervorhebungen: S. Bosche). Eine 
fundierte ¦berpr¿fung wªre nur durch Zugri  auf das Originaldokument mºglich.

16	 Lippolis 1982, 101.
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bezeugt sind und, wie Gianluca Mastrocinque selbst zugesteht, aufgrund des Erhaltungszustandes 
nicht sicher festgestellt werden kann, ob auf allen Anlagen im Inneren des Gebäudes zusätzliche 
Objekte angebracht waren18, ist dieser Vorschlag als hypothetisch einzustufen.

Entlang der Innenwªnde des Raumes sind f¿nf partiell erhaltene Stelen aufgestellt19. Auf der 
Hauptansichtsseite eines an der Ostwand prªsentierten Exemplars ist ¿ber einem aufgemalten ho-
rizontalen Band eine Fackel mit brennender Flamme dargestellt20. Die mittlere der drei Stelen an 
der S¿dseite kºnnte laut Gianluca Mastrocinque mit einem ªhnlichen Dekorelement versehen ge-
wesen sein, da vertikal über ihre Hauptansichtsseite ein längliches, gerades Band verläuft, dessen 
Form und Position an die der Fackel erinnern21. Auf der Stele ºstlich von ihr kºnnte laut seiner 
Deutung aufgrund einer rechteckigen Eintiefung im heute verlorenen oberen Teil, der auf einer 
alten Photographie bezeugt ist, eine tabella aus Ton oder Holz, vielleicht mit einer Weihung, an-
gebracht gewesen sein22. Wegen einer halbkreisfºrmigen Eintiefung an ihrer Spitze kºnnte auch 
auf der dritten Stele auf dieser Seite ein weiteres Objekt ausgestellt gewesen sein23. Die einzelne 
Stele an der Nordwand weist keine Spuren einer Dekoration oder Ergªnzung um weitere Objekte 
auf24.

Interpretation
Bereits im ersten Brief des Ausgrªbers Quintino Quagliati an das Ministero della Istruzione vom 
17.4.1901 wird das Gebªude als kleiner Tempel interpretiert, der wegen seiner Lage auf der Nek-
ropole von Tarentum und der symbolisierten Fackel auf einer der Stelen mit Venus Libitina in Ver-
bindung gebracht werden kºnne25. Nach der Alternativhypothese von Attilio Degrassi wªre das 
Gebäude dagegen als Grabtempel einer Familie oder eines collegium zu deuten26. Enzo Lippolis 
und Gianluca Mastrocinque kehren aufgrund des Altars und der anikonischen Stelen zu einer 
sakralen Interpretation des Gebªudes zur¿ck. Die auf einer der Stelen gezeigte Fackel solle auf 
eine chthonische Gottheit, laut Enzo Lippolis auf Artemis, verweisen27. Auch wenn er selbst zuge-
steht, dass prªzise passende Vergleichsoptionen f¿r die Gesamtkonzeption des Gebªudes fehlen, 

17	 Mastrocinque 2010, 114. Siehe auch Mastrocinque 2007, 327. 329. Auch die gefundenen Bronzenªgel, die von 
anderer Seite als Votive gedeutet werden, seien ein Indiz f¿r die Anbringung von Objekten aus vergªnglichen Ma-
terialien: Mastrocinque 2010, 116.

18	 Mastrocinque 2010, 116.
19	 Blois ï DellôAmore 1962, 116; Schojer 1988, 288; Lippolis u. a. 1995, 72.
20	 Gianluca Mastrocinque vermutet aufgrund der Reste des aufgemalten Bandes am unteren Ende, dass die Stelen 

urspr¿nglich bemalt waren. Mastrocinque 2007, 327; Mastrocinque 2010, 115.
21	 Mastrocinque 2007, 327; Mastrocinque 2010, 115 f.
22	 Mastrocinque 2007, 326 f.; Mastrocinque 2010, 115.
23	 Mastrocinque 2010, 116.
24	 Mastrocinque 2010, 116.
25	 Blois ï DellôAmore 1962, 116; Schojer 1988, 288 f. Vincenzo Fago ªuÇert die gleiche Interpretationshypothese: 

Fago 1901, 532 f. Im gleichen Brief wird von Funden von Bronzenªgeln in den Au ¿llungsschichten des Tempels 
und von oxidierten M¿nzen in seinem Gebiet gesprochen, die ebenfalls auf den Kult der Gºttin Libitina bezogen 
werden kºnnten: Blois ï DellôAmore 1962, 117; Schojer 1988, 289. Auch Vincenzo Fago stellt diesen Bezug 
zwischen den M¿nzen und dieser Gottheit her: Fago 1901, 532 f. Enzo Lippolis deutet das Kªstchen mit M¿nzen 
dagegen als thesauros aus Holz: Lippolis 2006, 214. Zum Fund siehe auch Lippolis 1982, 101.

26	 „tempietto funerario ï sepolcro di una famiglia o di un collegioò: Degrassi 1966, 610. Laut der Wiedergabe von 
Clelia Iacobone taucht bereits unter den Grabungsdaten zum Votivfund von 30.ï31.1.1901 die Angabe ñda un mo-
numento funerarioò auf: Iacobone 1988, 159 bei Nr. 15. In einem der ersten Aufsªtze von Enzo Lippolis zu diesem 
Befund ýndet sich eine Formulierung, die sich in eine ªhnliche Richtung verstehen lªsst: “in cui si pu¸ riconoscere 
una camera sepolcrale piuttosto che un sacello di Venus Libitina, come ¯ stato suggerito da V. Fago e da N. Degras-
siò: Lippolis 1981, 106.

27	 Lippolis 1982, 97ï106; Lippolis 1995, 71ï77; Lippolis 2006, 213ï219. Ein weiteres Argument f¿r eine Zuschrei-
bung des Sakralbaus an Artemis wªre ein Block aus Carparo mit der Weihinschrift [AP]TAMITI, der in der Nªhe 
des Ospedale della Marina Militare gefunden wurde. Allerdings lªsst sich der Block nicht sicher diesem Gebªude 
zuordnen. Zum Block mit Weihinschrift siehe auch Lo Porto 1987, 49 Anm. 60.
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schlªgt Enzo Lippolis eine grundlegende Vergleichbarkeit mit oikos K im Asklepios-Heiligtum 
von Messene vor28. Die Anwendbarkeit dieser Vergleichsoption wird von Gianluca Mastrocinque 
allerdings aufgrund der f¿r ihn zu geringen Tre schªrfe abgelehnt29. Ungeachtet dessen deutet 
auch er das Gebªude als Sakralbau, der wahrscheinlich Demeter geweiht gewesen sein solle. 
Aufgrund fehlender Zeugnisse kºnne auch eine Prªsenz weiterer Gottheiten nicht ausgeschlossen 
werden30.

Chronologische Verortung
Nach den Argumentationsgªngen der j¿ngsten Publikationen, die sich mit diesem Bauwerk be-
fasst haben, wurde der Schrein in der rºmisch-republikanischen Phase Tarents, wahrscheinlich 
zwischen dem 2.ï1. Jh. v. u. Z. errichtet. Bereits Quintino Quagliati hatte es aufgrund von Fun-
den griechischer Terrakotten und Mauerresten unter dem Gebªude in die rºmische, vermutlich 
republikanische Zeit Tarents eingeordnet31. Die Konkretisierung auf das 2.ï1. (Francesco Blois 
und Dario Dell’Amore32) bzw. spªte 2.ïfr¿he 1. Jh. v. u. Z. (Gianluca Mastrocinque) basiert auf 
Verweisen auf die bekannten historischen Zusammenhªnge um die Stadt Tarent und Vergleichen 
der Bautechnik des genutzten Mauerwerks33.

Phªnomene der Wiederverwendung und Kontinuitªt
Ein Blick auf die eher heterogen erscheinende Oberþªchenstruktur seiner AuÇenmauern (Abb. 2) 
f¿hrt schnell zu der Vermutung, dass das kleine Gebªude zumindest teilweise aus wiederverwand-

28	 Bei beiden soll es sich um kleinere Bauten handeln, die eine wichtige Funktion in einem grºÇeren Heiligtumskom-
plex aus¿ben; beide hªtten eine nicht kanonische Form, und bei beiden sei die Kultaus¿bung auf den Innenraum 
ausgerichtet. Zudem sei auch oikos K von Messene der Artemis geweiht: Lippolis u. a. 1995, 72; Lippolis 2006, 
214ï218. Zur Annahme einer grºÇeren Ausdehnung des Heiligtums aufgrund der Verteilung der Votivbefunde 
siehe auch unten S. 23 f. und 28.

29	 Die  hnlichkeiten sollen sich auf die Gesamtgestaltung und die un¿bliche Konzentration von Kultelementen im 
Inneren beschrªnken, wªhrend sich die Charakteristika der einzelnen Strukturen voneinander unterscheiden sollen. 
Anders als in Taranto seien in Messene trapezai, Altªre und Basen bezeugt, und die Stelen in Messene eher im 
nahegelegenen naiskos und nicht im oikos selbst aufgestellt seien. Aufgrund der Neuinterpretation der sog. ĂBankñ 
m¿sse diese zudem aus dem Argumentationsgang eliminiert werden: Mastrocinque 2007, 331 f.; Mastrocinque 
2010, 116. Zur ĂBankñ siehe auch unten S. 22 f.

30	 F¿r eine Zuschreibung an Demeter sollen eine von Gianluca Mastrocinque als diese Gottheit interpretierte Sta-
tuette und eine Darstellung auf einer Campana-Platte sprechen, auf der zwischen Demeter mit langer Fackel und 
Persephone eine anikonische Stele gezeigt wird, die denen aus dem Gebªude in Taranto ªhneln solle: Mastrocinque 
2007, 332ï336; Mastrocinque 2010, 117. Die erwªhnte fragmentarische Statuette aus weiÇem Marmor wurde am 
16. November 1901 gefunden und zeigt im heutigen Erhaltungszustand eine Frau ohne Kopf und Arme in chiton 
und himation. Enzo Lippolis, Salvatore Garra o und Massimo Naýssi deuten sie als Votiv, vielleicht als Dar-
stellung einer Opfernden ohne Attribute, und datieren sie unbegr¿ndet in das 2. Jh. v. u. Z.: Lippolis u. a. 1995, 
76 unter g.9. Siehe auch Lippolis 2006, 214. Laut Gianluca Mastrocinque soll die Skulptur aufgrund Ăpunktueller 
stilistischer Vergleicheñ in die Zeit zwischen dem Ende des 2. bis Anfang des 1. Jhs. v. u. Z. eingeordnet und wegen 
der āspeciýcit¨ iconograýcheó der Kleidung Figur als Demeter interpretiert werden kºnnen. Das lediglich partiell 
erhaltene Attribut in der linken Hand solle wahrscheinlich als Fackel zu lesen sein: Mastrocinque 2007, 332ï335; 
Mastrocinque 2010, 117. Zu vermuten sei, dass die Statuette in die Lebenszeit des Gebªudes gehºrt: Mastrocinque 
2007, 322.

31	 ĂSotto il livello del pavimento del tempioò. F¿r Transkriptionen des Briefs siehe Schojer 1988, 288ï290 zur Datie-
rung 289; sowie in Ausz¿gen Blois ï DellôAmore 1962, zur Datierung 117.

32	 Blois ï DellôAmore 1962, 118 f.
33	 Erste ¦berlegungen zu einem Mauerwerksvergleich wurden bereits im Jahr 1982 von Enzo Lippolis angestellt. 

Obwohl eine systematische Analyse der Mauerwerkstypen Tarents zu dieser Zeit noch fehlen solle, lieÇen sich laut 
ihm  hnlichkeiten mit einigen Mauerz¿gen des Amphitheaters von Egnatia und der Kryptoportikus der rºmischen 
Villa von Grottaglie ad Angiulli, die nach 123 v. u. Z. errichtet worden sein soll, feststellen: Lippolis 1982, 98 und 
Anm. 63. In einem spªteren Aufsatz ªuÇert Enzo Lippolis die Hypothese, dass das Gebªude im Zuge allgemeiner 
Bau- und NeuorganisationsmaÇnahmen nach dem Hannibalischen Krieg entstanden sein soll: Lippolis 2006, 218. 
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ten Bauteilen aus anderen Kontexten errichtet wurde. Unter einigen in der einzigen T¿rschwelle 
verbauten, wahrscheinlich wiederverwandten Blºcken beýndet sich ein groÇer, proýlierter Block, 
der laut Gianluca Mastrocinque urspr¿nglich zu einem Gebªlk gehºrt haben kºnnte34. Besonders 
ins Auge stechen einige in Abbildung 2 hervorgehobenen Bauteile, die aufgrund (der noch er-
kennbaren Teile35) ihrer Form als Stelen identiýziert werden36.

Unter diesen Bauteilen beýndet sich ein Element in Stelenform, dessen Langseite der Boden-
linie folgt. Parallel zur Kurzseite ï und damit orthogonal zum Boden ï verlªuft die Weihinschrift 
ūɟɎůŰɤɟ \ ɜɏɗɖəŮ37. Das Vorhandensein einer Inschrift auf einem Bauteil in einer Wand f¿r sich 
genommen ist kein Indikator f¿r dessen Herkunft aus einem anderen Kontext ï schlieÇlich kºnnte 
die Inschrift auch mit Bezug auf das aktuelle Bauwerk angebracht worden sein. Allerdings ist die 
durch ihren Verlauf einschrªnkte Lesbarkeit der Inschrift (unter Verweis auf die lex parsimonia) 
zumindest ein Hinweis darauf, dass die Inschrift nicht mit einer Ausrichtung auf eine direkte 
Rezeption in der aktuellen Position des Bauteils angebracht worden sein könnte. Einen zweiten 
Hinweis auf eine urspr¿ngliche Zugehºrigkeit des Bauteils zu einem anderen Nutzungskontext 
liefert die chronologische Einordnung der Inschrift. Enzo Lippolis datiert sie aufgrund palªogra-
phischer Charakteristika in das 4. Jh. v. u. Z., und damit in eine Zeit lange vor dem vermuteten 
Errichtungszeitraum des Gebäudes38. Aufgrund der Abhªngigkeit dieser Chronologieverhªltnisse 
von unseren Datierungsmethoden und ihren Resultaten kann auch dieser Aspekt nicht als Beweis, 
sondern nur als Hinweis eingestuft werden. Trotzdem verstªrken beide Punkte die Plausibilitªt 
der Annahme, dass es sich zumindest bei diesem Bauteil um ein sekundär vermauertes Element 
handeln d¿rfte.

Einen zweiten Anhaltspunkt f¿r die Annahme architektonischer R¿ckgri e auf ªltere Bau-
strukturen und Materialien im Zuge der Errichtung des kleinen Gebªudes im Fondo Giovinazzi 
liefert eine von Gianluca Mastrocinque vorgeschlagene Neuinterpretation der Struktur im Innen-
raum des Gebªudes, auf der die Stelen aufgestellt sind und die von Quintino Quagliati, Attilio De-
grassi und Enzo Lippolis als Bank gedeutet worden war39. Auch wenn der FuÇboden aus groÇen, 
unregelmªÇigen Steinplatten wªhrend der Grabungen des Jahres 1901 stark beeintrªchtigt wurde, 
soll sein Verlauf laut Gianluca Mastrocinque anhand der alten Plªne und Skizzen rekonstruiert 

Fast 30 Jahre nach Enzo Lippolis’ ersten ¦berlegungen konkretisiert Gianluca Mastrocinque das Zeitfenster f¿r 
passende Mauerwerksvergleiche weiter. Da der f¿r den Bau genutzte Mauerwerkstyp in Tarentum nur bei einigen 
Wohnkomplexen aus der Zeit des spªten 2.ïfr¿hen 1. Jh. v. u. Z. bezeugt sei, solle auch die Errichtung des kleinen 
Gebªudes im Fondo Giovinazzi in diese Zeit fallen: Mastrocinque 2007, 336 f.; Mastrocinque 2010, 117. Unter-
st¿tzt werde diese Datierung durch die stilistische Einordnung einer fragmentarisch erhaltenen weiblichen Statuet-
te, die Gianluca Mastrocinque mit der Nutzungszeit des Gebªudes in Verbindung bringt: Mastrocinque 2007, 322. 
336; Mastrocinque 2010, 117.

34	 Mastrocinque 2007, 325.
35	 Streng genommen muss diese Identiýzierung in argumentativer Hinsicht als Hypothese betrachtet werden, da sie 

auf einer (wenn auch nicht explizit zum Ausdruck gebrachten) Argumentationskette basiert, die unsichere Elemente 
beinhaltet. Da die Bauteile noch heute in die Mauer eingebunden sind, ist dem Betrachter nicht ihre gesamte Form, 
sondern nur die sichtbare Oberþªche und ein kleiner Teil der Ausdehnung in die Tiefe zugªnglich. Der Rest der 
Form muss durch R¿ckgri  auf bekannte Elemente rekonstruiert und damit hypothetisch erschlossen werden. Die 
Identiýzierung basiert dann auf einem Vergleich dieser im Idealfall zwar plausiblen, aber letztlich dennoch hypo-
thetischen Rekonstruktion mit anderen Elementen, deren Funktion bekannt ist. Handelt es sich dabei bereits bei den 
Elementen, die als Vergleichsbasis f¿r die Rekonstruktion genutzt wurden, um Stelen, und wird die auf ihrer Basis 
erstellte Rekonstruktion dann aufgrund eines Vergleichs mit denselben Elementen als Stelen interpretiert, kann 
diese Vorgehensweise unter Umstªnden sogar zu einem Zirkelschluss f¿hren.

36	 Lippolis 2006, 213 f. und 214 Abb. 7 und 215 Abb. 8 (hier Abb. 2).
37	 Lippolis u. a. 1995, 242 unter K.10.1; Mastrocinque 2007, 322; Mastrocinque 2010, 118.
38	 Lippolis 1982, 102 f.; Lippolis u. a. 1995, 242 unter K.10.1; Mastrocinque 2007, 322; Mastrocinque 2010, 118.
39	 Blois ï DellôAmore 1962, 116 (zu Q. Quagliati); Degrassi 1966, 610; Schojer 1988, 288 (zu Q. Quagliati); Lippolis 

u. a. 1995, 72; Lippolis 2006, 214.
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werden kºnnen. Nicht von den fr¿heren Eingri en beeintrªchtigt sein soll eine Reihe Platten an 
den Rªndern des Innenraums, die auf den ªlteren Mauern unter dem Gebªude auþiegt40. Wegen 
der Ămonumentalen Bescha enheitñ des Bodens und der f¿r ihn genutzten Bautechnik sei dieser 
laut Gianluca Mastrocinque eher einer anderen architektonischen MaÇnahme als die Wªnde aus 
opus caementicium zuzuordnen, womit nicht ausgeschlossen werden kºnne, dass die Platten ªlter 
als das republikanische Gebªude sind. Denkbar wªre, dass bereits die viereckige Anlage der grie-
chischen Zeit, die zuvor als Bank interpretiert worden ist und laut Gianluca Mastrocinque wahr-
scheinlich zur ªlteren monumentalen Terrassierungsanlage in diesem Gebiet gehºren soll41, einen 
gepþasterten Verbindungsgraben aufgewiesen hat, der spªter in den Nachfolgerbau eingebunden 
und dort als Fußboden genutzt wurde42. Tri t diese Interpretation zu, lieÇe sich damit ein (wahr-
scheinnlich weiterer) R¿ckgri  auf ªltere Bausubstanz wªhrend der Errichtung des republikani-
schen Gebªudes fassen. Aufgrund des hypothetischen Charakters des Vorschlags von Gianluca 
Mastrocinque und der damit verbundenen Einschrªnkungen bei seiner Anwendung als st¿tzendes 
Argument für weitergehende Hypothesen kann allerdings auch dieser Punkt nur als Anhaltspunkt 
(und nicht als Beweis) f¿r die Einbindung ªlterer Bausubstanz und -materialien wªhrend der Er-
richtung des aktuell sichtbaren Bauwerks genutzt werden.

Trotz der argumentativen Einschränkungen sprechen verschiedene Hinweise für eine nicht 
geringe Plausibilitªt der Annahme, dass das Phªnomen der Einbindung ªlterer Materialelemente 
(seien es Bauteile oder ªltere Baustrukturen) im Verlauf der Errichtung des kleinen Gebªudes im 
Fondo Giovinazzi grundsªtzlich eine Rolle spielt. AusmaÇ und Umfang seiner Ausprªgung sind 
hingegen deutlich schwieriger, wenn nicht gar unmºglich einzuschªtzen, da uns die Befundlage 
keine Anhaltspunkte ¿ber die Herkunft der meisten Bauteile liefert. F¿r sie kºnnen wir lediglich 
darauf verweisen, dass im Gebiet des kleinen Schreins architektonische Strukturen mit einem 
hºheren Alter liegen und das f¿r das aktuell sichtbare Bauwerk genutzte Material grundsªtzlich 
aus ihnen entnommen worden sein könnte43.

Bereits im Brief an das Ministero della Istruzione vom 17.4.1901 wird von einer ĂgroÇen 
griechischen Mauer in Ost-West-Verlauf, die in der Achse des Eingangs, des Altars bzw. der Sta-
tuenbasis und des zweiten Altars unter dem gesamten Monument verlaufen sollñ, berichtet. Das 
obere Ende der Mauer soll auf einem tieferen Niveau zwischen der Statuenbasis bzw. dem Altar 
und dem zweiten Altar sichtbar sein. Gebildet wird sie aus sechs Blockreihen mit einer Tiefe von 
3,15 m44. Eine Treppe mit neun Stufen, die fast orthogonal zur Mauer in der Schicht unter der 
des Tempels liegt, soll stratigraphische Bez¿ge zu dieser Mauer aufweisen45. Laut Gianluca Mas-
trocinque sollen im Inneren des Gebªudes weitere Strukturen aus opus quadratum verlaufen, die 
aufgrund ihrer Orientierung, Bautechnik und des von ihnen gebildeten Grundrisses wahrschein-
lich gemeinsam zu einem viereckigen Gebiet gehºren, das von der zuvor erwªhnten Mauer in 
zwei fast gleiche Teile unterteilt wird46. AuÇerhalb des Gebªudes liegt ein weiterer, bis 2007 nicht 
publizierter Mauerzug aus opus quadratum aus Carparo-Blºcken in Ost-West-Verlauf unter dem 

40	 Mastrocinque 2007, 325 f.; Mastrocinque 2010, 113.
41	 Mastrocinque 2010, 116. Zur den Vorgªngerstrukturen siehe unten S. 23 und 28.
42	 Mastrocinque 2010, 113 f.
43	 Mastrocinque 2007, 324, mit der nicht relativierten Aussage: ñ[...] che provengono chiaramente dal complesso 

ellenistico in opera quadrata su cui il monumento sôimpostaò.
44	 Blois ï DellôAmore 1962, 117; Schojer 1988, 289. Siehe auch Lippolis 1982, 98; Mastrocinque 2007, 322. Quinti-

no Quagliati hatte von sieben Strukturen berichtet, was Gianluca Mastrocinque auf eine Anzahl von sechs Anord-
nungen korrigiert. Er vermutet, dass Q. Quagliati irrt¿mlicherweise auch die Blºcke auf der Mauer, die die Plinthe 
der Fundamente des zentralen Bereichs und der R¿ckseite des Schreins bilden, der griechischen Mauer zugeordnet 
hat. Mastrocinque 2007, 322 f.

45	 Blois ï DellôAmore 1962, 117; Schojer 1988, 289. Siehe auch Lippolis 1982, 98 f.
46	 Mastrocinque 2007, 322. Die Ausrichtung der ªlteren Strukturen weicht von der des republikanischen Gebªudes ab. 

Laut Enzo Lippolis sind die Mauern der griechischen Zeit 4 Grad nach Osten orientiert, die des Schreins hingegen 
30 Grad nach Westen: Lippolis 1982, 100 und Anm. 71; Lippolis u. a. 1995, 72.
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kaiserzeitlichen Komplex in der Nªhe des Gebªudes, den Gianluca Mastrocinque aufgrund der 
ªhnlichen Orientierung und Bautechnik mit dem gleichen Komplex wie die Strukturen unter dem 
Gebªude in Verbindung bringt47.

Sowohl Enzo Lippolis als auch Gianluca Mastrocinque rekonstruieren diese Reste zu einer 
Terrassierungsanlage, durch die die Ebene, auf der kleine Schrein liegt, mit dem darunter liegen-
den Küstenverlauf verbunden war48. Von einer Prªsenz eines Heiligtums sei aufgrund der spªter 
geschilderten Votivfunde ab dem 6. Jh. v. u. Z. auszugehen. Dieses habe sich ausgehend vom 
Fondo Giovinazzi weiter nach S¿den entwickelt und aufgrund von Konzentrationen bei den Vo-
tivbefunden mehrere Kernbereiche aufgewiesen49.

Trotz der Nutzung von Carparo sowohl bei den ªlteren als auch bei den j¿ngeren Strukturen 
lªsst sich in Ermangelung konkreter Hinweise keine gesicherte Aussage dar¿ber tre en, ob Teile 
der ªlteren Anlagen bei der Errichtung des republikanischen Gebªudes wiederverwandt wurden. 
Damit bleibt unklar, ob es sich bei ihnen um wiederverwandte Bauteile (von diesem oder einem 
anderen Ort) oder um neue Baumaterialien mit einer Erstnutzung im republikanischen Bauwerk 
handelt. F¿r die meisten Bauteile des republikanischen Gebªudes im Fondo Giovinazzi ist die 
Frage, ob es sich bei ihnen um erstmals genutzte Neumaterialien oder um Elemente mit einer 
fr¿heren Nutzung (in ªhnlichen oder anderen Kontexten) handelt, weder beantwortbar noch ein-
grenzbar, und auch bei den (wahrscheinlichen) Stelen bleiben unsere Annahmen letztlich im hy-
pothetischen Bereich, da sich keine expliziten Nachweise anf¿hren lassen.

Potentielle Kontinuitªten
Der zentrale Ansatzpunkt unserer bisherigen Perspektive ist die Fokussierung auf die materielle 
Bescha enheit der Bauteile, die sich als Kontinuitªt durch verschiedene Phasen ihres āLebensó 
ziehen soll. Diese Annahme ist keine notwendige Voraussetzung f¿r eine Auseinandersetzung 
mit āSpolienó. Folgt man den Tendenzen der theoretischen Spolienforschung, lassen sich auch 
Varianten des Phªnomens Spoliennutzung anf¿hren, bei denen es im materiellen Bereich zu Un-
terbrechungen im Kontinuitªtsverlauf kommt. Richard Brilliant unterscheidet in einem Aufsatz 
des Jahres 1982 zwischen spolia in se und spolia in re. Der Begri  spolia in se bezieht sich auf 
die tatsªchliche Einbindung materieller Bauteile in eine neue Struktur; spolia in re bezeichnet 
eine Anlehnung an ªltere Vorbilder bei der Anfertigung neuer materieller Bauteile50. Wªhrend 
die Kontinuitªt im ersten Fall ¿ber die materielle Bescha enheit des Bauteils hergestellt wird, 
geschieht dies im zweiten Fall durch ein von der materiellen Bescha enheit abstrahiert gedach-
tes Konzept wie ein Vorbild, das in verschiedenen Varianten mit materieller Bescha enheit zum 
Ausdruck kommen kann. Wªhrend des Einbindens der Spolie in ihren Vermauerungskontext ist 
die materielle Ausprªgung der Spolie in diesem Fall also, anders als bei der ersten Variante, nicht 
konstant. 

Paolo Liverani interpretiert das Modell von Richard Brilliant nach dem semiotischen Modell 
von Charles Sanders Peirce und entwickelt es teilweise weiter51:

„Spolia I and spolia II are (to use, again, Brilliantôs terminology) spolia in se: the part that 
refers to the whole according to an indexical operation. In contrast, spolia in re fall into 

47	 Mastrocinque 2007, 323 f.; Mastrocinque 2010, 118.
48	 Lippolis 1981, 106; Lippolis 1982, 98ï100; Mastrocinque 2007, 323.
49	 Lippolis 1982, 107ï128, siehe auch Taf. 28, 2. Attilio Stazio vermutet wegen der hohen Fundkonzentration in die-

sem Gebiet ebenfalls, dass das Heiligtum im Fondo Giovinazzi lag: Stazio 1965, 156.
50	 Brilliant 1982.
51	 F¿r die ¦bertragung siehe Liverani 2011, explizit insbes. 40.
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the domain of metaphor, and their operation is iconic. They refer to something di erent, 
and they entertain a relationship of similarity with the referent that is more or less close.“52

Ergªnzt wird dieses Schema um eine dritte Komponente, die Paolo Liverani als spolia in me 
bezeichnet. Beschrieben werden sollen damit subjektive Referenzen, die von Konventionen be-
stimmt werden, die von einem Beobachter oder Leser akzeptiert sind53. Zusammenfassend:

„If the ýrst are spolia in se, because their reference is basically internal between the part 
and the whole, and the second are spolia in re, because the reference is constituted by an 
objective, instrinsic and formal relationship, for the third type the reference has to be sub-
jective, dictated by a convention accepted by the observer or reader. We can only call them 
spolia in me.“54

Paolo Liverani erweitert Richard Brilliants Formen der Spoliennutzung um eine dritte Variante, 
in der das vom Material abstrahiert gedachte Konzept nicht (einmal) anhand einer materiellen 
Vorlage mit Direktbezug zur nªchsten materiellen Ausprªgungsform (der Spolie) gebildet wor-
den sein muss, sondern ausschlieÇlich auf eine soziale Konvention bzw. die aktuell handelnden / 
wahrnehmenden Personen zur¿ckzuf¿hren ist.

Durch die Ausdehnung der Anbindungsformen von Spolien an ihre Vorlªufer ¿ber eine rein 
materielle Kontinuitªt hinaus lªsst sich fehlendes Wissen ¿ber die Herkunft der Materialien be-
stimmter Bauteile nicht als Ausschlusskriterium daf¿r au assen, diese als Spolien zu verstehen. 
Paolo Liverani di erenziert Richard Brilliants spolia in se anhand des Di erenzierungskriteriums 
des Bewahrens der Herkunft im Kommunikationsdiskurs mit der Spolie in die beiden Gruppen 
spolia I und spolia II:

„It is well known that spolia in the classical sense are the spoils of war seized from an 
enemy: the trophy, the booty exhibited after a victory. For the sake of simplicity, we can 
call these spolia I. By deýnition, they maintain the record of their precise origin. A trophy 
is a trophy only if the viewer knows the enemy from whom it has been seized and on what 
occasion.

In contrast, in a derivative archaeological signiýcation used since the Renaissance, spo-
lia means fragments reused in a context di erent from the original one, as happened, for 
example, on the Arch of Constantine. We may call these spolia II. They had meaning as 
generic references to broad concepts: classical antiquity, imperial power, the authority of 
Rome, and so on. But often, in examining cases of spolia in this derivative sense, we un-
consciously attribute to them a nuance of the ýrst sense, which is neither necessary nor 
justiýed.ò55

Diese beiden Varianten unterscheiden sich darin, ob die Herkunft im Zuge der Rezeption der 
Spolie als Kommunikationsinhalt wahrgenommen wird bzw. werden muss (spolia I), oder nicht 
(spolia II). Aus der vorherigen, auf G¿ltigkeiten ausgerichteten Perspektive betrachtet haben auch 
die spolia II eine Nutzungszeit vor ihrer Wiederverwendung, allerdings spielt sie für die spätere 
Kommunikation nur insofern eine Rolle, als dass sie auf das āAlteró bzw. lªngere Bestehen der 
primªr kommunizierten Bedeutungen verweist. Woher die spolia II genau stammen, i. e. die De-
tails ihrer āhistorischen Realitªtó, ist f¿r diese Kommunikation irrelevant.

Eine Gemeinsamkeit beider Varianten ist, dass die Herkunft der Spolien als Kommuikationsin-
halt der Interaktion zwischen den Rezipienten und der Spolie verstanden wird. Die Spolien selbst 
sind im Sinne von Zeichen der Semiotik nach Charles Sanders Peirce Bedeutungstrªger, deren 
Bedeutungen im Zuge der Kommunikation zwischen Rezipient und Spolie erfahren bzw. wahrge-
nommen werden kºnnen. Zu diesen Bedeutungen gehºrt nach der oben zitierten Au assung von 

52	 Liverani 2011, 47.
53	 Liverani 2011, 48.
54	 Liverani 2011, 48.
55	 Liverani 2011, 45.
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Paolo Liverani auch die Herkunft der Bauteile – womit sich seine Perspektive von unserer zuvor 
formulierten Perspektive unterscheidet. Aus ihr heraus wurde die Herkunft als Teil der āhistori-
schen Realitªtó und damit als ein beobachterunabhªngiger Teilbereich der āDingbiographieó56 der 
Bauteile behandelt, wohingegen Paolo Liverani die Herkunft der Bauteile in die Kommunikation 
zwischen Bauteil und Rezipient einbindet und damit zu einer beobachterdependenten GrºÇe er-
klªrt. Darin eingeschlossen sind sowohl die konkrete Herkunftsbezeichnung als auch, wie in der 
eingangs angef¿hrten Deýnition von Spolien generell begr¿ndet, das grundsªtzliche Vorhanden-
sein einer fr¿heren Nutzung.

Durch ihre Einbindung in die Kommunikationsverläufe sind beide Aspekte – wie auch alle an-
deren Bedeutungsinhalte ï in dem Sinne dem Risiko von āMissverstªndnissenó unterworfen, dass 
unter bestimmten Umstªnden beim Bezug auf die Spolien Bedeutungen rezipiert werden kºnnen, 
die ānicht der historischen Realitªt entsprechenó. So konstatiert Paolo Liverani beispielsweise ex-
plizit mit Bezug auf den Interpretationsprozess der heutigen Forschung:

„Undoubtedly, adding to this modern negative reaction is the knowledge that we have, 
which the Constantinian viewer could not have had: the arch is commonly understood as 
one of the last state monuments created in the city before the fall of the Roman Empire in 
the West. This fact, almost impossible for a modern viewer to think away, makes him con-
tinually on the look-out for signs of an imminent ódecline and fallô. For such a spectator, 
then, there is always the danger of over-interpretation, of falling into what linguists call 
a ‘back-formation’, in which later developments are anachronistically foreshadowed in 
earlier events.

In short, to us the spolia acquire their own autonomy. They are bearers of a meaning that 
is detached both from its original sense, which is irremediably lost, and from the signiýca-
tion that should be conveyed by their new context, which has been seriously distorted with 
respect to the intentions of the patron.“ 57

Da die Annahme einer Bedeutungskommunikation zwischen Rezipient und Spolie sowohl den 
Dialog zwischen Bauteil und moderner Forschung als auch die Kommunikation zwischen diesem 
und Menschen der Antike betri t, gilt diese grundsªtzliche Problematik zumindest im inhalts-
abstrahierten Sinn f¿r alle denkbaren Kommunikationsverlªufe, ungeachtet der historischen Ver-
ortung der an der Kommunikation beteiligten Akteure. Ohne das Hinzuziehen weiterer Argumen-
tationsgªnge und/oder Hinweise besteht damit immer die Mºglichkeit, dass die Rezeption der 
Herkunft eines Bauteils nicht der (objektiv gedachten) āhistorischen Realitªtó entspricht. Damit 
kann auch nicht a priori ausgeschlossen werden, dass ein Bauteil als Spolie (bzw. wiederver-
wandt) rezipiert wurde, das im Sinne der āhistorischen Realitªtó gar keine Spolie (bzw. nicht 
wiederverwandt) āistó. Wechseln wir mit diesen ¦berlegungen im Hinterkopf zur¿ck in unsere 
vorherige, auf eine G¿ltigkeits¿berpr¿fung ausgerichtete Perspektive, bedeutet diese Variante, 
dass fehlendes Wissen ¿ber die Herkunft der Materialien der von uns betrachteten Bauteile kein 
notwendiges Ausschlusskriterium daf¿r ist, dass diese von den Bauherren als Spolien vorgesehen 
waren und/oder von anderen Rezipienten (in der Antike oder der Moderne) als solche angesehen 
wurden.

56	 Zur Problematik des Konzepts der Dingbiographie siehe meinen sich in Vorbereitung beýndlichen Aufsatz mit dem 
Arbeitstitel ĂDas Gedªchtnis der Gemma Augusteañ.

57	 Liverani 2011, 40.
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Kommunikative Einbindung?
Mit den ¦berlegungen des letzten Abschnitts haben wir die Charakterisierung von Bauteilen als 
Spolien nicht an den Nachweis einer ªlteren Nutzung im Sinne einer āhistorischen Realitªtó, son-
dern an die Rezeption der Bauteile aus der jeweils eingenommenen Perspektive heraus angebun-
den. Die Ausprªgung dieser Charakterisierung ist damit Teil eines kommunikativen Austauschs 
zwischen Spolie und Rezipienten (und eventuell weiteren Rezipienten). Stattýnden kann dieser 
nur, wenn eine Bezugnahme zwischen dem Rezipienten und dem Bauteil mºglich ist. ¦bertragen 
auf den alltäglich wohl am naheliegendsten Fall wäre die einfachste Form, dies zu gewährleisten, 
dass die Bauteile nach der Fertigstellung des Gebªudes f¿r jeden Betrachter sichtbar sind, wie 
auch in der eingangs zitierten Deýnition von Hans-Rudolf Meier angedeutet. Gerade im Fall des 
republikanischen Gebäudes im Fondo Giovinazzi bringt dieser Punkt allerdings einige argumen-
tative Schwierigkeiten mit sich, da wir ausgehend von der Befundlage nicht sicher davon ausge-
hen kºnnen, dass alle in seinen Wªnden verbauten Bauteile nach der endg¿ltigen Fertigstellung 
des Bauwerks tatsªchlich sichtbar waren. Denn Quintino Quagliati berichtet bereits in seinem 
Brief vom 17.4.1901 von Resten von bemaltem Putz auf den Wªnden des Gebªudes:

“[...] la muratura ¯ ancora in piedi per mt. 2 e 3cm di altezza (fotograýa A) con avanzi e 
indizi dellôintonaco a fascie rosse verticali dipinte.ò58

Allerdings erlaubt die von Quintino Quagliati gebrauchte Formulierung keinen sicheren Auf-
schluss dar¿ber, ob tatsªchlich alle oder nur einige Wandþªchen mit Putz verkleidet waren. Bis 
heute ist nur eine Verkleidung der Innenwªnde des Gebªudes mit Putz sicher nachweisbar59.

Wie auf Abbildung 2 erkennbar liegen die im Gebªude vermauerten (wahrscheinlichen) Ste-
len sowohl in der Innen- als auch in der AuÇenwand. Folgt man der ausgehend von den dokumen-
tierten Resten plausiblen Annahme einer Verkleidung der gesamten inneren Wandoberþªchen mit 
Putz, wªren zumindest die dort vermauerten Stelen nach der Fertigstellung des Gebªudes nicht 
mehr sichtbar und damit einer direkten Rezeption durch die menschliche Sinneswahrnehmung 
entzogen. Im Fall der in den AuÇenwªnden vermauerten Stelen ï zu denen auch das Exemplar 
mit Inschrift gehºrt ï bleibt Unsicherheit ¿ber ihre spªtere direkte Rezipierbarkeit durch Sinnes-
eindr¿cke, da wir nicht wissen, ob die jetzt sichtbare Wandoberþªche auch in der Antike o enlag 
oder ebenfalls mit Putz bedeckt war.

Diese Befundlage bringt zwar einige Einschränkungen für die Rekonstruktion der antiken 
Erscheinungsweise des Gebäudes mit sich, ist aber kein notwendiges Gegenargument für eine 
kommunikative Einbettung der verbauten Bauteile. Auch wenn der Direktbezug auf die mate-
riellen Dinge durch die Sinneswahrnehmung nicht mehr mºglich ist, kann eine Bezugnahme auf 
die Bauteile durch die Erinnerung von Menschen oder anderen Dingen erfolgt sein. Bauplªne 
und ªhnliche Dokumentationen kºnnen die Lage der Bauteile auch nach ihrer Verkleidung mit 
Putz bezeugen, und auch in der Erinnerung der an der Planung und am Bau beteiligten Personen 
kºnnen ihr Vorhandensein und sogar ihre Position āaufbewahrtó werden. Kommunizieren diese 
Personen mit anderen Menschen, oder betrachten letztere die Dokumentationsmedien, wird die 
Kenntnis ¿ber die vermauerten Bauteile weiter verbreitet, obwohl sie selbst einer direkten Sin-
neserfahrung entzogen sind. Der Bezugspunkt der Kommunikation ist in diesem Fall allerdings 

58	 Zitiert nach Schojer 1988, 288. Die Transkription bei Blois ï Dell’Amore 1962, 116 weicht an zwei Stellen von A. 
Schojers Wiedergabe ab.

59	 Mastrocinque 2007, 324 f.; Mastrocinque 2010, 113 (Hervorhebung: S. Bosche): ĂMancano dati per veriýcare la 
presenza di un rivestimento esterno, mentre allôinterno, nella zona bassa della parete O, resta un frammento di 
intonaco a fondo bianco (alt. massima m 0,56), campito da una fascia di colore rosso, che forse individuava alcune 
specchiature.ñ Bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurden Restaurierungs- und ErhaltungsmaÇnahmen am Ge-
bªude durchgef¿hrt. Bis 1902 soll das Gebªude statisch gesichert und auf Hºhe des StraÇenniveaus zum Schutz mit 
einer Schicht Zement bedeckt worden sein: Blois ï DellôAmore 1962, 117 f. Siehe auch Schojer 1988, 278ï280; 
Mastrocinque 2007, 319.
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nicht das materielle Ding, das Bauteil, selbst, sondern ein Repräsentant von ihm, der sowohl 
materielle (z. B. Bauplan) als auch immaterielle (z. B. Konzept bzw. āIdeeó in der Erinnerung) 
Formen annehmen kann. Die kommunikative Einbindung des Bauteils erfolgt in diesem Fall also 
durch eine indirekte oder vermittelte Bezugnahme. Ungeachtet der tatsªchlichen Sichtbarkeit der 
(wahrscheinlichen) Stelen ist es damit grundsªtzlich mºglich, dass sie in kommunikative Bezug-
nahmen eingebunden waren ï und von uns und/oder antiken Betrachtern als Spolien wahrgenom-
men werden kºnnen und konnten.

Intendierte Kommunikation oder Kontinuitªt?
In den letzten Abschnitten haben wir mit der Kontinuitªt bzw. Wiederverwendung und der kom-
munikativen Einbettung der Bauteile zwei der eingangs angesprochenen Punkte diskutiert und 
die Grundlage f¿r eine Auseinandersetzung mit dem letzten noch fehlenden Aspekt (3) gelegt. 
Noch zu erºrtern ist, ob mindestens die Wiederverwendung und vielleicht sogar die kommuni-
kative Einbettung eine Absicht der Bauherren bzw. Planer des Gebªudes war und diese im Zuge 
der BaumaÇnahmen auch umgesetzt wurde. Sowohl bei der Wiederverwendung als auch bei der 
kommunikativen Einbettung erlaubt uns unsere Zeugnislage lediglich festzuhalten, dass beide 
grundsªtzlich f¿r jedes in das republikanische Gebªude im Fondo Giovinazzi eingebundene Bau-
teil mºglich sind. Ob diese Mºglichkeit in der āhistorischen Realitªtó zur Ausprªgung gekommen 
ist, hªngt von der jeweils eingenommenen Perspektive ab. Fokussieren wir uns aus einer Pers-
pektive der heutigen Forschung heraus auf die Suche nach einer āhistorischen Realitªtó, kºnnen 
wir das Spektrum in Ermangelung von Hinweisen und Anhaltspunkten, die sich in einen Plausi-
bilitªts- oder gar G¿ltigkeitsdiskurs einbeziehen lassen, nicht nªher eingrenzen. Anders verhªlt 
es sich f¿r ausgehend von der Zeugnislage durchaus mºgliche Alternativperspektiven, aus denen 
heraus beispielsweise eine kommunikative Bezugnahme auf die Bauteile erfolgt und diese mit 
einer Wiederverwendung von Dingen mit einer lªngeren Nutzungsgeschichte in Verbindung ge-
bracht werden. Wechseln wir zur¿ck in eine Perspektive, die auf Plausibilitªts- und G¿ltigkeits-
überprüfungen ausgerichtet ist, müssen wir konstatieren, dass wir den Anspruch einer derartigen 
Perspektive auf eine Ausprªgung in der āhistorischen Realitªtó in Ermangelung entsprechender 
Mºglichkeiten nicht ¿berpr¿fen kºnnen. Sie bleibt damit eine valide Mºglichkeit, f¿r deren a 
priori-Ablehnung uns die Berechtigung fehlt.

Wollen wir Absichten der Bauherren bzw. Planer des Gebªudes vor und bei der Verbauung der 
Bauteile diskutieren, m¿ssen wir (erneut) mit indirekten Hinweisen und Anhaltspunkten arbeiten, 
da wir sie nicht mehr ¿ber ihre Absichten und Plªne befragen kºnnen. Wie wir eingangs gesehen 
haben, spielt eine Absicht der Kommunikation der Wiederverwendung f¿r die Charakterisierung 
eines Wiederverwendungsphªnomens als Spoliennutzung eine wichtige Rolle. Und gerade f¿r 
eine solche lässt sich aus dem Kontext des republikanischen Gebäudes im Fondo Giovinazzi ein 
entsprechender Anhaltspunkt ýnden, der hintergr¿ndig bereits in einige Interpretationsansªtze mit 
anderer Ausrichtung in der bestehenden Sekundªrliteratur eingeþossen ist.

Bereits f¿r die Zeit vor der Errichtung des in der Sekundªrliteratur ¿berwiegend sakral inter-
pretierten republikanischen Bauwerks lassen verschiedene Befunde mit als Votiven gedeuteten 
Funden eine sakrale Konnotation des Gebiets um den Fondo Giovinazzi vermuten. Viele dieser 
Funde wurden bereits im 19. Jahrhundert in der s¿dlichen Hªlfte des Fondo Giovinazzi und im 
umliegenden Gebiet entdeckt60. Wªhrend der Ergrabung des republikanischen Gebªudes wurden 

60	 Weder der heutige Bearbeitungsstand der auf viele º entliche und private Sammlungen verteilten Funde noch die 
damalige Dokumentation der Funde erlauben eine prªzise und verlªssliche Rekonstruktion des typologischen Spek-
trums der ca. 30.000 Fragmente. Ein kurzer Bericht des Archªologen Luigi Viola, der die Ergrabung der Funde, 
die sich heute in Neapel beýnden, durchgef¿hrt hat, macht die Prªsenz von Ăalten und jugendlichen Figuren, die 
auf dem Grabbett ausgestreckt sind, mit oder ohne ausgestreckte Figur zu ihren Füßen“ und „Figuren von Reitern 
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am 30.ï31. Januar 1901 67 weitere Fragmente von (wahrscheinlichen) Votiven gefunden, die 
nach neuestem Bearbeitungsstand in die Zeit zwischen dem 6. und dem fortgeschrittenen 4. Jahr-
hundert v. u. Z. eingeordnet werden61. Zwischen Januar und Mªrz desselben Jahres kamen 313 
weitere Fragmente mit der gleichen chronologischen Einordnung zutage62. Laut Enzo Lippolis, 
Salvatore Garra o und Massimo Naýssi wurden zwischen dem 16. und 27. November des Jah-
res 1901 bei Systematisierungsarbeiten am republikanischen Gebªude in unklaren Umstªnden 
ñevidentemente in un livello inferiore al monumento tardorepubblicanoò 17 weitere Fragmente 
gefunden63. Auch die Funde einer Oberþªchenbegehung, von der Enzo Lippolis berichtet, sollen 
eine Frequentierung des Gebiets ab dem 6. Jh. v. u. Z. bezeugen64.

Basierend auf dieser Situation vermuten Enzo Lippolis und Gianluca Mastrocinque, dass die 
im republikanischen Gebªude wahrscheinlich wiederverwandten Stelen und weiteren Bauteile 
aus einem ªlteren Heiligtum im selben Gebiet entnommen worden sein kºnnten, auch wenn nicht 
ausgeschlossen werden kºnne, dass sie aus einem weiter entfernten Gebiet stammen65. Im Zuge 
dieses Interpretationsansatzes stellt Enzo Lippolis einen Direktbezug zwischen den vermauer-
ten und den aktuell im Gebªude aufgestellten Stelen her. Aufgrund ihrer Dimensionen solle die 
vermauerte Votivstele urspr¿nglich kein agalma getragen haben, sondern selbst die vollständige 
Weihgabe sein, die, unter Verweis auf das Heiligtum des Apollo Lykaios von Metapont, eventuell 
als tetragonos lithos gedeutet werden kºnne66. Da die im Gebªude aufgestellten Stelen den ver-
mauerten Exemplaren trotz der typologischen Abweichungen ªhnlich seien, kºnne man mit der 

auf oder neben dem Pferdñ fassbar. Weitere Hypothesen ¿ber die Zusammenstellung kºnnen nicht sicher bestªtigt 
werden: Lippolis u. a. 1995, 73 f. g.3ï7. Siehe auch Wuilleumier 1939, 399ï404. 502ï510; Stazio 1965, 156.

61	 Die Funde umfassen 55 Fragmente von Darstellungen von lagernden Personen, 4 Fragmente von Darstellungen 
von sitzenden Frauen, 3 Fragmente von Darstellungen der Artemis Bendis, 2 Fragmente von Darstellungen von 
stehenden Frauen, 1 Fragment einer Reiterdarstellung und 1 Fragment einer Kriegerdarstellung. Lippolis u. a. 1995, 
75 f. g.8; Mastrocinque 2007, 320 f.; Mastrocinque 2010, 117. Siehe auch Iacobone 1988, 159 Nr. 13, mit Angabe 
der Grabungsdaten Ăda un monumento funerarioñ.

62	 Die Fragmente sollen unter unbekannten Umstªnden bei Systematisierungsarbeiten mit der Lokalisierungsangabe 
ĂScavi R. Arsenale Villa Giovinazzi. Tempietto funerarioñ gefunden worden sein. Sie umfassen 128 Fragmente 
von Darstellungen von lagernden Personen, 59 Fragmente von Darstellungen der Artemis Bendis, 7 Fragmente 
von Darstellungen von sitzenden Frauen, 5 Fragmente, die wahrscheinlich zu Darstellungen von Reitern gehºren, 
2 Fragmente von Darstellungen der Athena, 2 Fragmente von Silensdarstellungen, 101 nicht identiýzierbare Frag-
mente, 9 Fragmente verschiedenen Typs. Unter den nicht identiýzierten Fragmenten soll sich laut Enzo Lippolis 
und Kollegen eine Gruppe an Statuetten im Typ Tanagrine beýnden, die eine Frequentierung in hellenistischer Zeit 
bezeugen sollen. Lippolis u. a. 1995, 76 g.10; Mastrocinque 2007, 321; Mastrocinque 2010, 117 f.

63	 Laut den Autoren stammen sie, wie die Funde aus dem Befund g.8 wahrscheinlich aus einem Votivkontext, der 
bei der Errichtung des Heiligtums beeintrªchtigt wurde. Unter den 17 Fragmenten soll sich eine Statuette einer 
bekleideten Frau aus weiÇem Marmor und verschiedene Fragmente von Tonýguren in nicht nªher prªzisierten 
Typologien beýnden: Lippolis u. a. 1995, 78 g.9. Laut Gianluca Mastrocinque berichtet der Katalog von 18 Frag-
menten, von denen eines zu einer Darstellung der Artemis Bendis mit Hund und ein weiteres zum Typ der sitzenden 
Frau gehºren soll. AuÇerdem sollen Darstellungen von Frauen mit einer Hirschkuh und oinochoe bezeugt sein. Im 
Inventarregister erscheint für beide Tage der Eintrag „Taranto ï Ospedale Militare Marittimo. Scavi nellôinterno 
del monumentoñ, was er als prªzisen Bezug auf die Schichtenfolge unter dem spªteren Gebªude versteht: Mastro-
cinque 2007, 321 f.; Mastrocinque 2010, 118. Im Jahr 2008 berichtet Gianluca Mastrocinque allerdings, dass diese 
Materialien im Depot des Museums nicht mehr aufgefunden werden kºnnen. Daher sei auch eine chronologische 
Verortung der Funde nicht mehr mºglich: Mastrocinque 2010, 118.

64	 Unter den Fragmenten beýnden sich Exemplare von Statuetten im Typ der Artemis Bendis und eines Lºwen in 
heraldischer Position. Die Keramikfunde sollen hingegen in die spªtrepublikanische bis augusteische Zeit fallen. 
Lippolis 1982, 105 f.

65	 Lippolis 1982, 105; Lippolis 2006, 213 f.; Mastrocinque 2007, 322; Mastrocinque 2010, 118.
66	 Lippolis 1982, 103.
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aufgrund der fragmentarischen Datenlage nºtigen Vorsicht vielleicht alle Stelen als tetragonoi 
lithoi interpretieren67.

Ungeachtet dessen, ob die Interpretation der Stelen als tetragonoi lithoi zutri t, liegt dem von 
Enzo Lippolis gewählten Argumentationsgang eine Bezugnahme zwischen den vermauerten und 
den im republikanischen Gebªude aufgestellten Stelen zugrunde. Die beiden Gruppen werden 
gemeinsam (bzw. unmittelbar nacheinander) rezipiert und zueinander in Beziehung gesetzt. Eine 
derarige wahrnehmungsbasierte Bezugnahme muss nicht mit einem Interpretationstransfer wie 
bei Enzo Lippolis einhergehen, sondern kann beispielsweise auch zu Assoziationen über eine 
lange Prªsenz derartiger Stelen im Gebiet des Fondo Giovinazzi und damit dem dort beýndlichen 
Heiligtum f¿hren: die gleichen Stelen, die im aktuellen Sakralbau aufgestellt sind, sind auch in 
seinen Mauern verbaut. Es muss an diesem Ort also bereits viel fr¿her eine Situation gegeben 
haben, in der derartige sakrale Stelen aufgestellt waren. Sowohl sie als in Erweiterung vielleicht 
auch das Heiligtum und die sakrale Konnotation des Ortes haben eine lange Tradition. So oder so 
ªhnlich kºnnten die Wahrnehmungsbez¿ge eines antiken Besuchers des Gebªudes verlaufen sein. 
Wiederum aus der Sicht der modernen Forschung mit Fokus auf G¿ltigkeits¿berpr¿fungen heraus 
gesprochen kºnnen wir auch in diesem Fall keine Aussage dar¿ber tre en, ob diese Perspektive 
in der āhistorischen Realitªtó jemals zur Ausprªgung gekommen ist. Sie stellt aber ausgehend 
von den uns zur Verf¿gung stehenden Informationen zumindest eine valide Mºglichkeit f¿r eine 
Wahrnehmung dar.

Wªre diese Perspektive nun von den Planern bzw. Bauherren des republikanischen Gebªudes 
eingenommen und ihr Planungs- und Realisierungskonzept des Gebäudes so an ihr ausgerichtet 
worden, dass erreicht werden sollte, diesen Wahrnehmungsbezug auch bei späteren Rezipienten 
des Gebªudes zu erzeugen, kºnnten wir zumindest einen zusªtzlichen Anhaltspunkt f¿r eine Ab-
sicht zur Kommunikation der Wiederverwendung fassen. Allerdings m¿ssten wir dazu nachwei-
sen oder zumindest plausibel machen, dass sowohl die vermauerten als auch die im Gebäude auf-
gestellten Stelen zu einem gemeinsamen Planungskonzept gehºren. Klar ist, dass die vermauerten 
Stelen Teil des Realisierungskonzepts des republikanischen Gebªudes sind. Bei den in seinem 
Inneren aufgestellten Stelen ist dies allerdings deutlich unsicherer. Zwar vermutet Gianluca Mas-
trocinque, dass alle Stelen im Rahmen eines einheitlichen Programms aufgestellt wurden, da alle 
aus weiÇem Kalkstein bestehen, mit einer d¿nnen Schicht aus weiÇlichem Putz bedeckt sind und 
auf viereckigen Basen mit einer ausgeprªgten Proýlierung am oberen und unteren Ende stehen, 
und damit einen hohen  hnlichkeitsgrad zueinander aufweisen68, konstatiert aber zugleich selbst, 
dass zumindest einzelne Vergleichsaspekte aufgrund der Einschrªnkungen der ¦berlieferungsla-
ge nicht ¿berpr¿ft werden kºnnen69. Selbst unter Vernachlªssigung dieser Einschrªnkungen ist ein 
hoher  hnlichkeitsgrad kein zwingender Nachweis f¿r ein einheitliches Planungskonzept hinter 
der Aufstellung der f¿nf Stelen im Innenraum des Gebªudes, da alternative Erklªrungsmºglich-
keiten denkbar sind. Ohne eine prªzise chronologische Verortung der Anfertigung und Aufstel-
lung der Stelen kann auch ihre sukzessive Aufstellung nicht ausgeschlossen werden; die  hnlich-
keiten kºnnten durch eine spontane Orientierung an bereits vorhandenen Elementen oder die vor 
Ort zur Verf¿gung stehende Produktpalette f¿r Stelen erklªrt werden. Selbst die Annahme eines 
einheitlichen Planungskonzepts lediglich hinter der Aufstellung der f¿nf Stelen im Innenraum 
ist also keineswegs sicher, sondern nur eine Mºglichkeit mit denkbaren Alternativen. Und selbst 

67	 Lippolis 1982, 103 f.: „A questo punto appare spontaneo un collegamento con le stele anepigraý ed aniconiche 
sistemate allôinterno dellôedicola tardo-repubblicana, che sembrano molto vicine nonostante le di erenze tipolo-
giche nella realizzazione esterna. Cos³, anche lôinterpretazione di questi particolari monumenti pu¸, forse, essere 
collegata al tipo dei tetragonoi lithoi, pure se i dati in nostro possesso non permettono di confermare con certezza 
l’ipotesi.ñ

68	 Mastrocinque 2007, 326; Mastrocinque 2010, 115.
69	 Beispielsweise kºnne in Ermangelung einer ¦berpr¿fungsmºglichkeit nicht sicher davon ausgegangen werden, 

dass alle Stelen urspr¿nglich gleich hoch waren: Mastrocinque 2010, 116.
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wenn ein derartiges Planungskonzept in der āhistorischen Realitªtó vorhanden war, muss dieses 
keineswegs gleichzeitig mit der Planung und Realisierung des Gebäudes entworfen worden sein, 
sondern kann auch spªter und/oder von anderen Personen geformt und realisiert worden sein. In 
Ermangelung prªziserer Datierungsmºglichkeiten lªsst sich dieses Spektrum an Varianten nicht 
nªher eingrenzen.

Zusammenfassend begegnet uns f¿r eventuelle Absichten der Planer bzw. Bauherren bei der 
(potentiellen) Wiederverwendung das gleiche Nachweisproblem, von dem auch die Wiederver-
wendung bzw. Kontinuitªt selbst und die kommunikative Einbettung der Bauteile betro en ist. 
Aus unserer gewohnten Forschungsperspektive mit einer Ausrichtung auf Plausibilitäts- oder so-
gar G¿ltigkeitsaussagen kºnnen wir f¿r alle Teilaspekte des eingangs angesprochenen theoreti-
schen Verstªndnisses von Spolien jeweils nur von einem recht breiten Spektrum an Mºglichkei-
ten sprechen, dessen āreal-historische Ausprªgungó (bzw. Annahme einer solchen) von der jeweils 
gewªhlten Perspektive abhªngt. F¿r eine Charakterisierung als Spolien im eingangs vorgestellten 
Sinn wªren diese verschiedenen Mºglichkeitsspektren zudem miteinander zu kombinieren, wo-
mit das Ausmaß an Unsicherheitsfaktoren – wiederum aus der Perspektive auf Plausibilitäts- und 
G¿ltigkeitsaussagen heraus gesprochen ï recht groÇe Dimensionen annimmt. Vor diesem Hinter-
grund wªre zu ¿berlegen, ob nicht eine Arbeit mit genau diesem o enen Spektrum einen zwar 
komplexen, aber dennoch vielversprechenden Ausgangspunkt f¿r weiterf¿hrende ¦berlegungen 
¿ber mºgliche āreal-historischeó Zusammenhªnge um die beteiligten Personen und Dinge bietet, 
der nicht zwangslªuýg durch a priori-Deýnition eingeengt werden muss.
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Abb. 1: Sicht in den Innenraum.  
Nach Schojer 1988, 279 Abb. 45.

Abb. 2: Ansicht der Frontseite von innen und auÇen.  
Nach Lippolis 2006, 215 Abb. 8.





Antinous as Apollo Lyceus? The Double Identity of a 
Statue from Leptis Magna*

Alessia Di Santi

Der Beitrag behandelt eine ber¿hmte Statue aus Leptis Magna, die ein Portrªt des Anti-
noos auf einem Kºrper des Apollo in Form des Statuentyps des Apollo Lyceus zeigt. Die 
Skulptur wird einer erneuten Betrachtung unterzogen, unter besonderen Ber¿cksichtigung 
der Herkunft, um neue Erkenntnisse ¿ber die mºglichen Umstªnde ihrer Entstehung und 
ihren Ăhybridenñ Charakter gewinnen zu kºnnen.

Introduction
This paper is devoted to a statue showing Antinous ‘as Apollo Lyceus’, unearthed from the ruins 
of Leptis Magna a century ago and now preserved at the Archaeological Museum of Tripolis 
(Figs. 1ï2). This marble sculpture is one of the most famous images of Antinous, the young fa-
vourite of the Emperor Hadrian, who was heroized and deiýed by the same emperor soon after his 
death by drowning in the Nile in 130 CE1. 

The statue is well-known in archaeological literature, as it is mentioned not only in works 
solely devoted to Antinous2, but also in more general contributions about Roman art; it has often 
been cited as an example to show how divine statuary types might be used to represent non-divine 
subjects3. Perhaps as a result of this relative publicity, this statue is commonly known as a statue 
of Antinous in the style of the Apollo Lyceus4. 

It is critical to emphasize, however, that the portrait of Antinous did not originally belong to 
this body of Apollo. The original statue was shorn of its original face, and a face of Antinous was 
then grafted onto the front of the statue head, as if it were a mask. Initial interpretations of this 
statue asserted that this refashioning occurred under the rule of Hadrian, a reading that persists 
until the present day. This contribution intends to re-examine this statue, placing special attention 
on its origin. To this end, we must begin by analysing how this marble statue was ýrst brought to 
light.

*	 This paper emerged from a conversation about this case study with Professor Caterina Maderna, whom I had the 
honor of having on my doctoral committee (Le immagini di Antinoo. Formazione, di usione e fortuna, discussed 
in October 2019 at the Scuola Normale Superiore of Pisa. Supervisor: Professor Gianfranco Adornato). Our discus-
sion was extraordinarily enlightening for me, and with this small contribution, I would like to express my deepest 
gratitude to Professor Maderna. Moreover, I would like to thank Pascal Ho mann and Annika Stºger for having 
invited me to participate in this collection of essays in honour of Caterina Maderna. I am very grateful to Margaret 
Kurkoski, who kindly revised the English of my text. Finally, I would like to express special thanks to Gianfranco 
Adornato for his constant support to my research.

  1	 For the history and the cult of Antinous, and the huge number of images representing him, which, as stated by Cas-
sius Dio, were widespread çin almost the whole ecumeneè (Dio Cass. 69, 11, 4), see Di Santi 2022 (with previous 
bibliography). 

  2	 Clairmont 1966, 51, n. 38; De la Maza 1966, 392ï394, n. 53; Meyer 1991, 82ï84, Kat. I 61; Goslar 2007, 82ï85, 
n. 19; Vout 2007, 95ï100; Mambella 2008, 234ï238, n. 102; Opper 2008, 188; Cadario 2012, 69; Galli 2012, 51; 
Pudill 2017, 117; Di Santi 2022, 95ï99. 227 (cat. 82).

  3	 See, for example: Richter 1951a, 59; Richter 1951b, 188; Hºlscher 2004, 69. 72. 83 (note 23); Hallett 2005, 
204ï205. 323ï324; Zanker 2008, 181. 184ï185.

  4	 Hºlscher 2004, 72.

A. Di Santi, Antinous as Apollo Lyceus? The Double Identity of a Statue from Leptis Magna, in: 
P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in 
der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) 35ï45.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361.c18944

























Ob Civis servatos ï Gedanken ¿ber die 
numismatische Anbiederung und Abgrenzung 

von Galba an Augustus und die iulisch-claudische 
Dynastie

Patrick Dºrr

The imagery of Roman coins is particularly interesting regarding times of upheaval. This 
article attempts to interpret Galbaôs coin imagery during the Civil War 68/69 AD with a 
focus on the question of the signiýcance of Augustus and the motifs he established. For 
Galba, Augustus was a reference point in many respects, which is also reþected in his emis-
sions. Whether as the founder of the Principate and its motifs per se or as a person and his 
political narrative – the Augustan references to the salvation and liberation of the citizens 
are often found in Galbaôs image repertoire and will be examined in this article.

Ausgangspunkt dieses Textes ist ein Denar des nur kurzzeitig regierenden Kaisers Galba in der 
numismatischen Sammlung des Heidelberg Center for Cultural Heritage an der Universitªt Hei-
delberg [RIC IĮ Galba 167] (Abb. 1a. 1b).1 Er soll nun anhand seiner Gestaltung Anlass bieten, 
die komplexe politische Situation in den B¿rgerkriegswirren der Jahre 68/69 n. Chr. genauer zu 
untersuchen. Konkret soll er helfen, einen Eindruck zu gewinnen, durch welche numismatischen 
Akzente Galba versuchte, die eigene Machtposition zu festigen, seine Herrschaft zu legitimieren 
und aufzeigen, welche Rolle f¿r ihn dabei Augustus spielte.

So klein sie meist auch sein mºgen, so mªchtig erweisen sich M¿nzen seit jeher als Mittel 
politischer Macht. Dabei spielten schon in der Antike neben den materiellen und nominellen Wer-
ten der Geldst¿cke auch stets ihre aufgeprªgten Motive eine zentrale und entscheidende Rolle, 
welche sich gerade mit Blick auf die rºmische Kaiserzeit ªuÇerst vielfªltig gestalteten. So war 
man hinsichtlich der anvisierten Adressaten im Stande, gezielte Botschaften zu versenden. Je 
nach gesellschaftlicher Situation oder Herkunft von Gruppen war es mºglich, durch verschiedene 
Nominale oder in verschiedenen Prªgestªtten des Reiches unterschiedliche thematische und/oder 
ikonographische Akzente zu setzen. DemgemªÇ stellte Renate Scheiper fest, dass die M¿nze seit 
Augustus Ămindestens im gleichen MaÇe Medium des Warenaustausches wie Medium der Pub-
lizistik“2 und ein mªchtiges Kommunikationsmittel sei. Schon Harold B. Mattingly und Edward 
A. Sydenham betitelten in ihrer ersten RIC-Ausgabe 1923 kaiserzeitliche M¿nzen zurecht als 
„Newspaper“3 der Antike. Sie vermittelten letztlich in allen f¿r den Herrscher wichtigen Feldern 
seine zentralen Botschaften: Sei es zu sozialen Beschl¿ssen, politischen Vorstellungen, W¿n-
schen oder anderen Projekten.4

Wªhrend auf dem Avers des besagten Denars, der auf das Jahr 69 n. Chr. datiert wird, Galba 
selbst barhäuptig und nach rechts blickend dargestellt wird, prangt auf dem Revers deutlich er-

  1	 <https://pecunia.zaw.uni-heidelberg.de/ikmk/object?id=ID861> (23.09.2022).
  2	 Scheiper 1982, 34.
  3	 Mattingly ï Sydenham 1923, 22: Ăthe coins were used to disseminate knowledge of current events and propaganda 

of various kinds ï they were, in short, the newspapers of the dayñ.
  4	 Scheiper 1982, 35.

P. Dºrr, Ob Civis servatos ï Gedanken ¿ber die numismatische Anbiederung und Abgrenzung von 
Galba an Augustus und die iulisch-claudische Dynastie, in: P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria 
Academica. Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in der Klassischen Archªologie (Heidelberg 
2024) 47ï66.
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vorangegangenen M¿nzen. Wªhrend gerade Erstere Galbas besondere Verbindung zu den bei-
den Provinzen betonten, die insbesondere zu diesem Zeitpunkt die St¿tze seiner Macht bildeten, 
stellte auch Zweiteres einen klaren kontinuierlichen Schwerpunk dar: Denn insbesondere auch 
die Thematik der Libertas führte nun mit dem Konterfei des Galba die Botschaft seiner propa-
gierten Rettung des Staates deutlich fort: LIBERTAS PVBLICA, LIBERTAS RESTITVTA und 
ROMA RENASCENS [RIC I2 Galba 28] (Abb. 5a. 5b) prangte nun auf den Geldst¿cken.57 Dies 
vermittelte eine eindeutige Botschaft: Galba ist der Wiederhersteller der Freiheit. Und mit dieser 
Freiheit, so das Narrativ, lebt auch ein starkes und siegreiches Rom wieder auf, bildlich dargestellt 
durch Roma selbst, die eine Victoria auf dem Globus in ihrer Hand hªlt, keineswegs ein neues 
M¿nzmotiv. Galba zeichnete also ein klares Schwarz-WeiÇ-Bild. Wenn er den Befreier der res 
publica darstellte, so musste Nero unmittelbar als deren Unterdr¿cker erscheinen.  hnlich dem 
Konzept der corona civica, bildet auch die Libertas kein erst im Verlauf der Kaiserzeit entstan-
denes numismatisches Motiv. Dabei war ihre genaue politische Deutung jeher vom Prªgeherrn 
individuell abhªngig: So prªgte neben den bereits angesprochenen Caesarmºrdern Brutus und 
Cassius ebenso auch Augustus selbst das Thema der Freiheit auf M¿nzen, indem er wiederum 
nach deren Bezwingung LIBERTATIS VINDEX als Motiv in Form einer Legende auf seine Geld-
st¿cke setzte [RIC I2 Augustus 476] (Abb. 6a. 6b).58 Zu gerade dieser wird in der Forschung auch 
eine Stelle zu Beginn der res gestae in Verbindung gebracht, in der Augustus schreibt, er habe die 
Tyrannei besiegt und die res publica in die Freiheit gef¿hrt.59 Auch wenn Rainer Albert durch sei-
ne Au assung, er habe sich mit dieser Prªgung aus dem Jahr 28 v. Chr. konkret auf die Befreiung 
der res publica von Marcus Antonius und Kleopatra, also nicht die Caesarmºrder bezogen damit 
einen weiteren Interpretationsbereich erº net,60 bleibt die Botschaft der M¿nze letztlich dieselbe: 
Ihm, Augustus, ist diese Rettung der res publica zuzuschreiben.

Somit st¿nde erneut die Frage an: Liegt hier bei Galbas Prªgungen wieder ein thematischer 
Anklang an Augustus oder gar ein Verweis auf republikanische Zeiten vor? Ganz so einfach d¿rf-
te eine solche Schlussfolgerung nicht sein. Besagte M¿nze des Augustus zeigt auf ihrem Revers 
keine Libertas, sondern eine Pax,61 die einen caduceus in der Hand haltend eher eine andere Er-
rungenschaft Augustus’ zu vertreten scheint: Der durch den Sieg ¿ber die Widersacher erreichte 
Frieden. Eine Darstellung der Personiýkation Libertas selbst ýndet sich auf augusteischen M¿n-
zen nicht. Dies bedeutet allerdings nicht zwangslªuýg, dass Galba auf eine neue Motivik gesetzt 
hªtte. Denn innerhalb der iulisch-claudischen Dynastie bot sich ihm ein weiterer Bezugspunkt 
an: Kaiser Claudius. Schon dieser nutzte die Motivik der Libertas infolge des Todes Caligulas 
zur Verdeutlichung und Verkºrperung der R¿ckkehr Ăzum verfassungsmªÇigen Regierungsstilñ62, 
wie es Peter Lummel formulierte. Der Senat, so Sueton, war sich nach dem Tode des Kaisers 
schnell dar¿ber einig, die wiedererlangte Freiheit auch zu behalten.63 Claudius schloss sich nach 
seinem Herrschaftsantritt in der Folge diesem Narrativ an und prªgte dezidiert M¿nzen mit der 
Aufschrift LIBERTAS AVGVSTA.64 Erst durch dieses Narrativ, so argumentiert Ulrich Huttner 
einleuchtend, legitimierte sich sein F¿hrungsanspruch.65 Dies ist eine Vorgehensweise, die durch-

57	 Je ein Beispiel: LIBERTAS PVBLICA: RIC I2 Galba 23; LIBERTAS RESTITVTA: RIC I  Galba 39; ROMA 
RENASCENS: RIC I  Galba 28; ROMA RENASC: RIC I  Galba 41.

58	 Hurlet 2020, 176; RIC I2 Augustus 476.
59	 R. Gest. div. Aug. 1.1, [é] rem publicam a dominatione factionis oppressam in libertatem vindicavi.
60	 Albert 1981, 137ï138.
61	 <https://ikmk.smb.museum/object?id=18202459> (12.11.2022).
62	 Lummel 1991, 69.
63	 Suet. Caligula 60: et senatus in asserenda libertate adeo consensit [é]; Suet. Claudius 10, 3, nam consules cum 

senatu et cohortibus urbanis forum Capitoliumque occupaverunt asserturi communem libertatem; Cassius Dio be-
richtet ebenso von Debatten, die es ¿ber die k¿nftige Regierungsform gegeben habe, Cass. Dio 60, 1ï2.

64	 RIC I2 Claudius 97. 113.
65	 Huttner 2004, 162.
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aus auch auf Galba ¿bertragen werden kann. Die Botschaft Claudiusô ï und dies ist ein erwªh-
nenswerter Punkt ï war dabei durch ausschlieÇlich stadtrºmische Prªgungen insbesondere an den 
Senat und eben die stadtrºmische Bevºlkerung gerichtet, womit sie sich jedoch grundsªtzlich von 
Galbas M¿nzen unterschieden.66 Dieser prägte zum Zeitpunkt des Aufkommens dieser Libertas-
M¿nzen situationsbedingt gerade umgekehrt aus den Provinzen heraus seine Botschaft. Er nutzte 
hierf¿r vor allem die M¿nzprªgestªtten Tarraco und Lugdunum.67 Die Empfªnger seiner M¿n-
zen waren zu diesem Zeitpunkt sicherlich vor allem die Einwohner der Provinzen und nicht zu-
letzt sein eigenes Militªr. Auch letzteres spiegelte sich in der Motivik wider. Galba ist auf vielen 
M¿nzen auf dem Avers in militªrischem Habitus abgebildet, auch wenn das Thema des Averses 
keinen unbedingten militªrischen Inhalt hat.68 Die Kernbotschaft allerdings, die Galba auf seinen 
M¿nzen unter anderem mit den Worten libertas restituta beschreibt, scheint eine ähnliche zu sein 
wie bei Augustus und Claudius. Grundsªtzlich wird dabei in der Forschung bemerkt, dass der 
B¿rgerkrieg 68/69 n. Chr. in der Numismatik ein groÇes ĂWiederauþeben republikanischer The-
men und Motiveñ69 befºrderte. Denn Galba steht hierbei keineswegs allein: Unter den M¿nzen 
des Jahres 68 n. Chr. tauchen auch Prªgungen auf, die von manchen Clodius Macer zugerechnet 
werden, einem weiteren Usurpator, der als Legat einer Legion in Nordafrika gegen Nero putschte 
und versuchte, die Macht im Reich zu erlangen.70 Auch von ihm sind Prägungen der Libertas 
überliefert.71 Zudem sind von weiteren Usurpatoren, die Galba in diesem Bürgerkrieg nachfolgen 
sollten, allen voran Vitellius und Vespasian derartige Prªgungen sicher bekannt,72 weshalb Fr®-
d®ric Hurlet bezogen auf Libertas ab 68 n. Chr. von einer Ăcardinal value of imperial ideologyñ73 
spricht. Galba versp¿rte wohl nicht als Einziger die Notwendigkeit, seinen Gri  nach der Macht 
mit der Begründung einer Befreiung der res publica von einem ¦bel zu kennzeichnen. Dies mag 
andeuten, dass man o ensichtlich ¿ber verschiedene Fraktionen hinweg eine Empfªnglichkeit 
der zeitgenºssischen Gesellschaft f¿r diese Themen und entsprechende Motive annahm und die 
eigene Legitimation ¿ber diese Motivbilder als besonders geeignet ansah. Das ergªnzt in seiner 
Deutung klar die allgemeine Zweckbeschreibung Reinhard Wolters bez¿glich M¿nzbildern: ĂDer 
Herrscher warb mit den M¿nzbildern f¿r sich und seine Herrschaft, doch die M¿nzbilder zeigten 
dabei das, was man von ihm als Herrscher erwartete.ñ74 

Die in den res gestae beschriebene Haltung, man müsse zum Wohle der Republik vermeint-
liche Feinde der res publica beseitigen, hatte Augustus bereits mit seinen M¿nzen zugunsten 
von Pax und B¿rgerschaft ja deutlich in Szene gesetzt. F¿r Galba darf man getrost dieselbe Bot-
schaft aus der Motivik entnehmen. Die Tatsache, dass sich Libertas-Prªgungen durch alle Episo-
den der kurzen, aber dennoch wechselhaften Geschichte der Galba’scher M¿nzprªgung ýnden, 
unterstreicht dabei den Wert, den man ihr beimaÇ. Hartwin Brandt kommt zu dem Schluss, Gal-
ba setzte auf republikanisch-augusteische Motive ganz im Sinne der Ăres publica restituta-Pro-
grammatik“75 des Augustus. Hinzuzuf¿gen wªre dieser Aussage allerdings, dass Galba hierbei, 
wie erwªhnt, eben keineswegs als Einziger diesen Weg beschritt und sicherlich in der Situation 
von 68 n. Chr. und der brºckelnden Autoritªt Neros, eine f¿r jeden verstªndliche Sprach- und 

66	 Lummel 1991, 69; dabei muss allerdings hinzugef¿gt werden, dass sich die Zirkulation der claudischen M¿nzen 
trotz des o ensichtlichen Schwerpunkts bei weitem nicht auf Rom beschrªnkte und deren Zielgruppe eben nicht 
nur in der stadtrºmischen Bevºlkerung und dem Senat zu suchen ist.

67	 Fabbricotti 1976, 41.
68	 Lummel 1991, 70ï71.
69	 Wolters 2003, 198; P.-H. Martin dagegen warnt aber vor dieser Einschªtzung, nur f¿r sich genommen entstehe bis-

weilen dieser Eindruck. Im Gesamtbild werde aber klar, dass dies nicht der Fall sei, Martin 1974, 62ï63.
70	 Flaig 2019, 281ï282; in der B¿rgerkriegsreihe der RIC betri t dies RIC I2 Clodius Macer 1ï42.
71	 RIC I2 Clodius Macer 19ï21.
72	 Je ein Beispiel beider Kaiser f¿r LIBERTAS RESTITVTA: RIC I2 Vitellius 9; RIC II,12 Vespasian 52.
73	 Hurlet 2020, 181ï182.
74	 Wolters 2003, 201.
75	 Brandt 2021, 230.
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Abb. 9 a&b: Dupondius des Galba, M¿nzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin 
RIC I2 Galba 281.

Abb. 1 a&b M¿nzsammlung des Heidelberg Center for Cultural Heritage (HCCH) der Universitªt, N16100

<https://pecunia.zaw.uni-heidelberg.de/ikmk/object?id=ID861> (05.01.2022)

Aufnahme durch Dr. Susanne Bºrner.
Abb.2 a&b Biblioth¯que nationale de France, d®partement Monnaies, m®dailles et antiques, IMP-4959

<https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b10443846d> (05.01.2022)

ÉBnF.
Abb. 3 a&b M¿nzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, 18227866

<https://ikmk.smb.museum/object?id=18227866> (05.01.2022)

Aufnahme durch Dirk Sonnenwald.
Abb. 4 a&b Biblioth¯que nationale de France, d®partement Monnaies, m®dailles et antiques, IMP-6888

<https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b10445771q> (05.01.2022)

ÉBnF.
Abb. 5 a&b M¿nzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, 18227296

<https://ikmk.smb.museum/object?id=18227296> (05.01.2022)

Aufnahme durch Dirk Sonnenwald.
Abb. 6 a&b M¿nzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, 18202459

<https://ikmk.smb.museum/object?id=18202459> (05.01.2022)

Aufnahme durch Dirk Sonnenwald.
Abb. 7 a&b M¿nzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, 18227185

<https://ikmk.smb.museum/object?id=18227185> (05.01.2022)

Aufnahme durch Dirk Sonnenwald.
Abb. 8 a&b M¿nzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, 18209871

<https://ikmk.smb.museum/object?id=18209871> (05.01.2022)

Aufnahme durch Reinhard Saczewski.
Abb. 9 a&b M¿nzkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin, 18227781

<https://ikmk.smb.museum/object?id=18227781> (05.01.2022)

Aufnahme durch Dirk Sonnenwald.



Perikles als Stratege. Rºmische Kopien eines 
griechischen Politikerportrªts

Artur Grinenko

This essay examines a series of four helmeted male portraits from the Roman Imperial 
Period, identiýed as those of the 5th century BC Athenian statesman Pericles. The portraits 
themselves belong to a larger subgroup known as strategoi portraits. These images of 
Pericles stand out within this group, as theyôre the only surviving examples with an 
inscription that allows us to identify them with a historical personality. The focus of the 
examination will be on the craftsmanship, style, chronology, and geographic distribution 
of these portraits. Finally, the essay looks into whether the portraits were merely meant as 
copies of Greek originals or, in fact, works of their own time inþuenced by tendencies seen 
in other contemporary Roman art.

Einleitung
Perikles ist wohl einer der bedeutendsten Politiker des klassischen Athens. Wªhrend seiner Amts-
zeit als Stratege erreichte Athen seine hºchste Machtentfaltung, groÇe bauliche Projekte wurden 
auf der Athener Akropolis vollendet und schließlich führte er Athen in der Anfangsphase des 
Peloponnesischen Krieges gegen Sparta.1 Neben seiner politischen Tätigkeit spielt er auch eine 
wichtige Rolle in der Portrªtkunst. Zwei beschriftete Hermen,2 die einen behelmten Perikles dar-
stellen, ermºglichten die Zuordnung einer Reihe von behelmten Mªnnerportrªts in den Typus des 
Strategenportrªts. Dabei sind von Perikles selbst insgesamt vier Kºpfe im Typus des Strategen 
¿berliefert; jedoch ausschlieÇlich in Form von rºmischen Kopien. In diesem Essay soll die Mach-
art der Portrªts des Perikles sowie ihre chronologische und geographische Verteilung betrachtet 
werden und einige ¦berlegungen bez¿glich der Bedeutung dieser Bildnisse in Rom aufgestellt 
werden.

Geschichte der Strategenbildnisse
Zuerst sollte aber erst kurz auf die Geschichte des Strategenportrªts als Gattung eingegangen wer-
den. Unter Strategenportrªts versteht man grundsªtzlich eine Reihe von circa 25 Portrªtkºpfen, 
die aufgrund von ihren gemeinsamen Merkmalen als Bildnisse bedeutender griechischer Strate-
gen aufgefasst werden. Das au ªlligste Merkmal dieser Reihe ist der stets nach oben geschobene 
korinthische Helm ohne Helmbusch. Hierbei kann davon ausgegangen werden, dass der korin-
thische Helm ohne Helmbusch das Amtszeichen eines Strategen war.3 Zur Entstehungszeit der 
Strategenbildnisse ab der Mitte des 5. Jhs. v. Chr. war der korinthische Helm bereits nicht mehr 
der bevorzugte Helm eines Hopliten.4 Folglich signalisierte ein derartiger Kopfschmuck bereits 
für den antiken Betrachter, dass es sich bei dem Dargestellten nicht um einen Krieger oder Heros, 

  1	 Plut. Per. 29, 5.
  2	 Eine der Hermen beýndet sich im British Museum in London, wªhrend die andere in den Vatikanischen Museen zu 

ýnden ist.
  3	 Weber 2002, 49ï50.
  4	 Bol 2002, 99.

A. Grinenko, Perikles als Stratege. Rºmische Kopien eines griechischen Politikerportrªts, in: P. Ho -
mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in der 
Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) 67ï73.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361.c18946 
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sondern um einen herausragenden Politiker handeln muss. Weiterhin tragen alle Strategenportrªts 
einen langen Bart, weisen eine Wendung des Kopfes zur Seite auf und stellen Mªnner in reifem 
Alter dar. Trotz der starken Unterschiede zwischen den einzelnen Strategen in Stil oder Machart 
weisen sie stets diese Merkmale auf. Einen AusreiÇer innerhalb der Gattung bildet eine Gruppe 
von drei Kºpfen in Rom, Paris und Kopenhagen.5 Bei dieser Gruppe trªgt der Stratege einen 
attischen Helm. Als eine Erklªrung wird gerne die Begr¿ndung aufgef¿hrt, dass es sich bei den 
Kºpfen um ein peloponnesisches Werk handle, das Lysander darstellen soll.6 

Die Bildnisse griechischer Strategen sind ausschlieÇlich in Form von rºmischen Kopien aus 
der spªten Republik bis zum 3. Jh. n. Chr. ¿berliefert. Wir wissen jedoch, dass diese Kopien sich 
auf Urbilder aus Griechenland berufen. So wissen wir dank Plinius dem  lteren, dass Perikles ein 
Bildnis durch Kresilas gescha en wurde.7 Man geht davon aus, dass die rºmischen Periklesport-
rªts sich auf eben dieses gelobte Werk des Kresilas zur¿ckf¿hren lassen.8 Perikles ist jedoch nicht 
der einzige Stratege, der laut  Quellen mit einer Statue geehrt wurde, so ¿berliefert Demosthenes 
eine Ehrung f¿r Konon auf der Athener Agora auf einer Stufe mit den Tyrannenmºrdern als Dank 
f¿r die Befreiung der Heimat von spartanischer Dominanz.9 Perikles jedoch nimmt in dieser Gat-
tung eine besondere Rolle ein, denn er ist der einzige Stratege, der durch eine Inschrift nament-
lich gesichert ist. Eine Herme in London und eine weitere im Vatikan sind mit einer griechischen 
Inschrift versehen, die den Dargestellten als Perikles ausweist. Es ist auch aufgrund von diesen 
Inschriften ersichtlich, dass bªrtige Mªnnerportrªts mit nach hinten geschobenem korinthischen 
Helm als Strategenbildnisse interpretiert werden. 

Bildnisse des Perikles
Folglich soll nun eine Betrachtung der einzelnen Perikleskºpfe (Abb. 1ï3) vorgenommen wer-
den. Der Typus Perikles ist mit vier ¿berlieferten Kºpfen einer der grºÇeren Typen innerhalb der 
Gattung der Strategenportrªts, lediglich der sog. Phokion und der Typus Pastoret sind mit jeweils 
f¿nf Kºpfen grºÇer. Chronologisch deckt der Typus Perikles einen zeitlichen Rahmen von der au-
gusteischen bis in die hadrianische Zeit ab. Wie schon erwªhnt, ist er dank der Hermeninschriften 
der einzige namentlich gesicherte Typus.

Berlin-Bl¿mel
Die erste zu betrachtende Replik, und damit auch die fr¿heste, beýndet sich heute in der Antiken-
sammlung der Staatlichen Museen zu Berlin (Abb. 1). Hierbei handelt es sich um einen Kopf aus 
pentelischem Marmor von 54 cm Hºhe. Der Kopf wurde zu Beginn des 20. Jhs. auf Lesbos er-
worben.10 Unter Betrachtung des Erwerbungsorts kºnnen wir davon ausgehen, dass es sich um ein 
Werk aus griechischer Produktion handeln kºnnte. Das Gesicht des Perikles selbst ist circa 20 cm 
hoch. Ein sich nach unten verj¿ngender Zapfen deutet darauf hin, dass es sich urspr¿nglich um 
einen Einsatzkopf handelte.11 Von der dazugehºrenden Herme oder Statue ist leider nichts erhal-
ten. Der Erhaltungszustand des Kopfes ist trotzdem sehr gut. Die Schªden am Kopf belaufen sich 
auf die Nase, das Helmvisier und einen Riss am Hinterkopf.12 Außerdem wurden an dem Kopf in 

  5	 Sog. Lysander (Rom, Italien, IT, Musei Capitolini. Inv.-Nr. 581), Strategenkopf (Kopenhagen, Dªnemark, DK, Ny 
Carlsberg Glyptotek. Inv.-Nr. 2590) und Strategenkopf (Paris, Frankreich, FR, Louvre. Inv.-Nr. 276).

  6	 Dontas 1977, 79.
  7	 Plin. nat. 34, 74.
  8	 KnauÇ 2017, 43.
  9	 Demosth. Lept. 20, 70.
10	 Kekul® von Stradonitz 1910, 12.
11	 Kekul® von Stradonitz 1910, 12.
12	 Kekul® von Stradonitz 1910, 13.
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Berlin keine Ergªnzungen angebracht.13 Perikles wird idealisierend, als ein Mann im reifen Alter 
mit Bart dargestellt. Er trªgt langes, gepþegtes und gelocktes Haar. An den Enden der einzelnen 
Locken lassen sich Bohrungen erkennen. Die Hinterseite des Kopfes ist etwas weniger fein aus-
gearbeitet als die Vorderseite. An den Seiten sind die Ohren unterhalb der Haare zu erkennen. Auf 
seinem Haupt trªgt Perikles einen korinthischen Helm ohne Helmkamm und Dekorelemente. Der 
Bart des Strategen weist auÇer am ¦bergang vom Haar zum Bart im Schlªfenbereich sonst keine 
Bohrungen auf. Der Bart selbst ist eine kompakte Masse aus verschiedenen, durch Unterschnei-
dungen voneinander abgesetzten Haarlocken. Der Mund des Perikles ist leicht geº net und wird 
von einem Oberlippenbart umsªumt. Anders als der Mund ruht das restliche Gesicht des Mannes. 
Die Stirn und die Wangen sind nahezu glatte und bewegungslose Flªchen. Es sind auch keine 
Alterszeichen erkennbar. Folglich erkennt der Betrachter nur Anhand der Physiognomie und des 
Bartes, dass es sich hierbei um einen B¿rger im reifen Mannesalter zu handeln hat. Die Augen-
partie des Strategen zeichnet sich durch scharfe Kanten und Stra heit aus. Besonders der Cha-
rakter der Augenpartie, aber auch die ansonsten eher stra en und groÇer Schªrfe ausgearbeiteten 
Formen des Kopfes deuten auf eine Entstehung in der fr¿hen Kaiserzeit hin.

London
Der Strategenkopf (Abb. 2) in London ist einer der beiden Kºpfe, die eine Identiýzierung der 
Dargestellten ¿berhaupt ermºglicht haben. Der Kopf war Teil einer Herme und oberhalb der Ab-
bruchstelle lªsst sich die Inschrift ɄȺɅȽȾȿȼɆ erkennen. Der marmorne Kopf ist 59 cm hoch und 
wurde in der Villa des Cassius bei Tivoli gefunden. Es ist ein interessantes Detail, dass der Kopf 
trotz seines Fundortes im italienischen Villenmilieu eine griechische Inschrift trªgt. Der Kopf 
ist in einem noch besseren Erhaltungszustand als der Berliner Perikles. Die Schªden belaufen 
sich lediglich auf einen kleinen Teil der Nase und des Helmes.14 Da bei diesem St¿ck auch ein 
grºÇerer Teil der Herme erhalten ist, kann erkannt werden, dass der Kopf des Perikles zur Seite 
gewendet ist. O ensichtlich beruft sich der Londoner Kopf auf das gleiche Urbild wie der Kopf 
in Berlin. Perikles ist auch hier idealisierend im reifen Alter mit gepþegtem Bart und gepþegten 
Haaren ohne erkennbare Alterszeichen dargestellt. Perikles trªgt lange, mit Bohrungen versehene 
Haare und auf seinem Haupt ruht ein korinthischer Helm. Der ¦bergang von Haartracht zum 
Bart im Schlªfenbereich ist etwas abrupter als beim zuvor betrachteten Kopf. Der Bart selbst ist 
vergleichsweise kompakter und weniger voluminºs als beim augusteischen Perikles. Das Gesicht 
des Strategen ruht grºÇtenteils auch hier, jedoch sind etwas Bewegung im Bereich der Stirn und 
Augenbrauen erkennbar. Die Augenpartie des Dargestellten ist weitaus sanfter und besitzt nicht 
mehr einen derartig scharfen Charakter. Grundsªtzlich lªsst sich eine Tendenz zu sanften Formen 
und einem entspannter wirkenden Erscheinungsbild erkennen. Derartige Merkmale lassen sich in 
der Kunst des spªteren 1. Jhs. n. Chr. wiederýnden und w¿rden den Londoner Kopf in die ¦ber-
gangsphase vom spªtþavischen Stil in den fr¿htrajanischen Stil datieren.15 

Vatikan
Die sich heute im Vatikan beýndliche Herme des Perikles (Abb. 3) ist das andere St¿ck, durch 
dessen Beschriftung eine Identiýzierung des Dargestellten ermºglicht wird. Die Herme trªgt eine 
etwas lªngere Inschrift als in London mit dem Wortlaut ɄȺɅȽȾȿȼɆ ɂȷɁŪȲɄɄɃɈ AŪȼɁȷȽɃɆ 
und gibt nicht nur einen Hinweis darauf, dass der Dargestellte Perikles ist, sondern verweist auch 
noch auf seinen Vater Xanthippos. Diese marmorne Herme wurde ebenfalls in Tivoli gefunden 

13	 Pandermalis 1969, 25.
14	 Kekul® von Stradonitz 1910, 15.
15	 Pandermalis 1969, 26.
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und ist 183 cm hoch.16 Die Herme ist in einem guten Erhaltungszustand, denn anders als bei den 
Kºpfen in London und Berlin ist die Herme in ihrer Gesamtheit erhalten. Die Zahl der neuzeitli-
chen Ergªnzungen ist jedoch recht signiýkant. So sind die Nasenspitze, der Vorderteil des Visiers, 
Teile des Helmes, die linke Schulter, der Rand des rechten Ohres, die obere Hªlfte des linken 
Ohres wie auch die Haare ergªnzt und das gesamte St¿ck wurde stark geputzt.17 Glücklicherweise 
wurden nicht alle Farbspuren entfernt und es konnten Reste einer roten Bemalung auf dem Kopf 
festgestellt werden.18 Es ist schnell erkennbar, dass auch dieser Kopf auf das gleiche Urbild zu-
r¿ckgeht wie die anderen beiden Kºpfe. Perikles ist nackt, bªrtig, im reifen Alter und mit einem 
dekorlosen korinthischen Helm dargestellt. Dennoch sind au ªllige Unterschiede in der k¿nst-
lerischen Ausf¿hrung zu erkennen. Die Anzahl der Bohrungen ist stark reduziert worden. Auch 
besitzen alle Formen wieder einen schªrferen Charakter. Die einzelnen Haarlocken sind hier straf-
fer ausgearbeitet und setzen sich deutlich voneinander ab. Der Bart ist eine kompakte Masse aus 
vielen kleineren Locken. Die schmalen Augen des Strategen werden von scharfkantigen Lidern 
und Brauen umfasst. Die Weichheit des spªtþavischen Perikles aus London ist hier gªnzlich ver-
schwunden. Stattdessen erzeugt der Kopf einen metallischen Eindruck. In Kombination mit der 
roten Bemalung w¿rde der Kopf durch diese Formen einen bronzeªhnlichen Charakter erhalten. 
Derartige, an Metall angelehnte Formen sind typisch f¿r die hadrianische Zeit, folglich m¿sste der 
Kopf um die Mitte des 2. Jhs. n. Chr. entstanden sein.19

Museo Barracco
Das letzte Strategenbildnis des Perikles beýndet sich heute im Museo Barracco in Rom20. Dieses 
Bildnis trªgt keine Inschrift, auch ist nichts ¿ber den Fundort dieses Werkes bekannt. Der Kopf 
ist 38 cm hoch und aus pentelischem Marmor gefertigt.21 Der Erhaltungszustand des Kopfes ist 
leider sehr schlecht und mit vielen neuzeitlichen Ergªnzungen versehen. Die Herme, der untere 
Hinterkopf, die Haare und der Hals sind ergªnzt. Die Nase fehlt gªnzlich, wªhrend der Bart und 
das Gesicht stark verwaschen sind. Folglich lªsst der Erhaltungszustand nur recht wenige Aus-
sagen bez¿glich des Kopfes zu. Perikles ist, wie auch bei den anderen Exemplaren, nackt, bªrtig, 
behelmt und mit einer Wendung des Kopfes zur Seite dargestellt. Der Zustand des Helmes lªsst 
keinen Dekor erkennen, da aber keiner der anderen Helme dekoriert war, wäre es naheliegend, 
dass auch dieser Helm schmucklos war. Es lªsst sich leider noch weniger zur Ausarbeitung der 
Haare sagen. Der Bart ist ebenfalls stark in Mitleidenschaft gezogen worden. Nur noch schwer-
lich lªsst sich ein gewisser Auþºsungsprozess der Bartmasse erkennen. Folglich war dieser wohl 
urspr¿nglich luftiger und aufgelºster als der kompakte Bart des hadrianischen Perikles. Den meis-
ten Aufschluss ¿ber die Machart und mºgliche Datierung des Kopfes liefert die Augenpartie. Die 
Brauengrate sind aufgrund des Erhaltungszustands nur noch schwach zu erkennen. Jedoch lassen 
sich die wulstigen Lider gut erkennen. Diese liegen mittlerweile weitaus weniger eng an den Au-
gen an und werfen einen tiefen Schatten. Die Augen selbst sind etwas tiefer gesetzt und unterstrei-
chen dadurch das Spiel von Licht und Schatten im Gesicht des Perikles nochmals. Ein derartiges 
Spiel mit Licht und Schatten im Augenbereich ist typisch f¿r Portrªts der antoninischen Zeit. An-
hand dieses Kriteriums wªre es mºglich, dass der Kopf im spªteren 2. Jh. n. Chr. entstanden ist.22

16	 Pandermalis 1969, 26.
17	 Kekul® von Stradonitz 1910, 15.
18	 Kekul® von Stradonitz 1910, 14.
19	 Pandermalis 1969, 27.
20	 Perikles (Rom, Italien, IT, Museo Barraco. Inv.-Nr. 3491).
21	 Kekul® von Stradonitz 1910, 15.
22	 Pandermalis 1969, 27.
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Fazit
Nach der Betrachtung aller erhaltenen Portrªts des Perikles im Strategentypus lassen sich mehrere 
interessante Aspekte feststellen. Zum einen lassen sich die Bildnisse der Perikles sowohl in Ita-
lien als auch im griechischen Osten wiederýnden. Die beiden Kºpfe aus Tivoli, wie auch einige 
weitere unbenannte Strategenkºpfe anderen Typus, deuten darauf hin, dass die rºmische Elite 
gerne ihre Villen mit Bildnissen von attischen Staatsmªnnern schm¿ckte. Hierbei ist interessant, 
dass beide Inschriften, ªhnlich wie auch bei den Philosophenportrªts in der Villa die Papiri, auf 
Griechisch sind. Es ist gewiss ein Ungl¿ck, dass sonst keine weiteren Strategenbildnisse mit In-
schriften erhalten sind. Es wªre gewiss interessant zu wissen, ob derartige Bildnisse grundsªtzlich 
mit einer griechischen Inschrift versehen wurden. Der Kopf aus Lesbos hingegen ist dahingehend 
besonders, da es sich um ein St¿ck aus dem griechischen Osten und aus einer Region, die mit 
der politischen Tªtigkeit des Perikles nicht viel zu tun hat, handelt. Der Kopf selbst weist eindeu-
tige Merkmale der augusteischen Kunst auf. Bemerkenswert hierbei ist, dass dieser Kopf selbst 
augusteischer wirkt als manche Portrªts des Augustus selbst aus dem Osten. Folglich scheint es 
bereits in der frühen Kaiserzeit auch außerhalb Italiens ein Interesse für Bildnisse des Perikles 
im Imperium Romanum gegeben zu haben. Hierbei soll angemerkt werden, dass Perikles keinen 
Einzelfall darstellt, wie der Kopf eines unbekannten Strategen antoninischer Zeit aus Ephesos be-
zeugt.23 Bei der Betrachtung der handwerkliche Ausf¿hrung der Kºpfe, lªsst sich erkennen, dass 
sie alle auf das gleiche Urbild zur¿ckgehen. Es erscheint naheliegend, dass es sich dabei um das 
von Plinius dem  lteren ger¿hmte Werk des Kresilas handelt. Bei der ¦bertragung des urspr¿ng-
lich bronzenen Werkes in Marmor nahmen sich die rºmischen Bildhauer jedoch die Freiheit, den 
Stil ihrer Zeit in die Kopien einþieÇen zu lassen. Jeder der vier Kºpfe weist eindeutige Tendenzen 
seiner Entstehungszeit auf. So weist der Kopf aus Lesbos die Hªrte und Stra heit der augustei-
schen Zeit auf, der Kopf in London hingegen weist die weicheren Formen der þavischen Zeit auf, 
im Gegensatz dazu zeigt der Kopf im Vatikan die metallartige Formgebung der hadrianischen 
Zeit und der Kopf im Museo Barracco lªsst, trotz groÇer Schªden, die Auþºsung des Bartes und 
das Spiel von Licht und Schatten der antoninischen Kunst erkennen. Somit lag es den rºmischen 
Bildhauern in erster Linie nicht daran, die klassischen Formen des ursprünglichen Werkes zu 
kopieren, sondern eher das altert¿mliche Werk im Stil ihrer eigenen Zeit wiederzugeben. Perikles 
bildet hierbei gewiss ein gutes Beispiel dank der chronologischen Verteilung der jeweiligen Kºp-
fe, jedoch ist er kein Einzelfall und andere Typen von Strategenbildnissen weisen die gleichen 
Tendenzen auf. SchlieÇlich kann zusammenfassend gesagt werden, dass Perikles auch innerhalb 
der rºmischen Elite Ansehen genoss, so dass sein Bildnis ¿ber zwei Jahrhunderte lang kopiert und 
sowohl in Italien wie auch auÇerhalb ausgestellt wurde.

23	 Strategenkopf (Sel­uk, T¿rkei, TR, Ephesos Museum. Inv.-Nr. Ma 704).









Nereiden, Auren oder Wassernymphen? 
Zur Darstellung weiblicher Naturgottheiten im ĂTellus-

Reliefñ der Ara Pacis Augustae*

Anna Grosch

The iconography of female mythological ýgures ï especially those of the ólowerô divine 
hierarchy levels ï is anything but unambiguous. The inþated garment, the óveliýcatio’ is 
used as an identiýcation feature for the aurae, but it is usually ignored that this ‘attribute’ 
is often used for various deities and natural creatures. A clear attribution of the óveliýca-
tioô is therefore not possible, and presumably not to be expected in the Augustan pictorial 
programme ï exempliýed here in the ara pacis augustae: the cipher-like use of various 
separate elements, which together shape the picture of the aurea aetas and the pax augusta, 
makes it possible for a large proportion of the population to recognise and interpret these 
images. Whether the ýgures of the ara pacis are nereids or aurae seems rather secondary ï 
the evocation of wealth, fertility and the universal legitimisation of the Principateôs claim 
to dominion are much more central.

Die Diskussion um die weithin als „Tellus-Relief“ angesprochene Darstellung dreier weiblicher 
Figuren an der Ostseite der Ara Pacis Augustae in Rom ist beinahe so alt wie die Fundgeschichte 
des St¿ckes selbst. Wªhrend die Deutung und Benennung der zentralen Figur groÇe Aufmerksam-
keit erfahren hat, werden die beiden Figuren an den Rändern des Bildfeldes meist nur en passant 
identiýziert. Deshalb soll der Fokus dieser Untersuchung auf der Einordnung dieser Figuren lie-
gen. Da diese aber in Abhªngigkeit zur mittleren Frauengestalt stehen, muss deren Bestimmung 
vorangehen.

Als Kardinal Ricci das Relief – damals noch nicht als Teil des Friedensaltars des Augustus 
erkannt ï 1568 nach Florenz verbrachte,1 um es der Familie Medici zu ¿bergeben, deutete er es 
selbst als Darstellung der Elemente Luft, Wasser und Erde.2 Diese Identiýkation verlor im Laufe 
der Jahrhunderte an Bedeutung, soll aber im Rahmen dieser Betrachtung spªter erneut aufgegrif-
fen werden. 

Auf dem ĂTellus-Reliefñ ist mittig eine Frau auf einem Felssitz zu sehen (Abb. 1), sie ist in 
einen griechischen Chiton gekleidet und hat ihr Himation ¿ber ihren Hinterkopf gezogen. Ihre 
Haare sind in der typisch idealisierten Frisur griechischer Gºttinnen gehalten, die am Hinterkopf 
zusammengefasst wird. D¿nne Lockenstrªnge fallen in ihren Nacken, auf ihrem Haar liegt ein 
Kranz aus Mohn,  hren und Fr¿chten. Auf ihrem SchoÇ sitzen zwei nackte Kleinkinder, deren 
Geschlecht nicht eindeutig zu erkennen ist. Beide strecken ihre  rmchen zum Gesicht der Frau, 
das linke Kind reicht ihre Fr¿chte von ihrem SchoÇ, das rechte hªlt sich an ihrem Gewand fest, 
wodurch es ¿ber ihre Rechte Schulter rutscht und diese unbedeckt lªsst. Zu ihren F¿Çen liegt ein 
Stier, neben dem ein Schaf zu grasen scheint. 

*	 F¿r die Mºglichkeit der Beschªftigung mit diesem Thema, der inhaltlichen Auseinandersetzung und nicht zuletzt 
der formalen Korrekturen danke ich herzlich Pascal Ho mann und Annika Stºger.

  1	 La Rocca 1983, 67.
  2	 Gardthausen 1908, 15.
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Schreib¿bungen, Flaschenpost oder dichterische 
Zusammenarbeit? Der kuriose Fall einer Terra 

Sigillata-Schale aus Woerden (NL)*

David Hack

In the Dutch National Museum of Antiquities (Leiden) there is an exceptional terra sigillata 
ýnd (Inv. no. h 1989/4.1) of type Dragendor  31, made in eastern Gaul, which was found in 
1988 in the south-west of the present-day town of Woerden. It deserves particular attention 
because of the two gra ti carved ante cocturam by two di erent hands. The ýrst one repro-
duces a quotation from Virgil that had already become proverbial in antiquity (Verg. Aen. 
II,1), the other one a supposedly unrelated sentence or verse of elegiac character, which 
shows parallels to the chronologically later Trier black slipped ware (motto beakers). A 
new analysis and contextual considerations suggest that the two carvings do not represent 
arbitrary writing exercises by the potters, but are intended to be with, and probably refer 
to, each other. The result is an interesting insight into the ancient way of thinking and the 
Roman culture of dining.

Im Rijksmuseum van Oudheden (Dutch National Museum of Antiquities) in Leiden ýndet sich 
unter der Inventarnummer h 1989/4.1 ein auÇergewºhnliches, in Ostgallien hergestelltes Terra-
Sigillata-Fundst¿ck vom Typ Dragendor  31, welches 1988 im S¿dwesten der heutigen Stadt 
Woerden wªhrend Bodensanierungsarbeiten gefunden worden ist. Besondere Beachtung verdient 
es durch die beiden ante cocturam eingeritzten Gra ti zweier unterschiedlicher Handschriften. 
Das eine gibt ein schon in der Antike sprichwºrtlich gewordenes Zitat Vergils (Verg. Aen. 2, 1) 
wieder, das andere einen vermeintlich nicht damit in Bezug stehenden Satz bzw. Vers elegischen 
Charakters, der Parallelen zur chronologisch spªteren ĂTrierer Spruchbecherkeramikñ aufweist. 
Eine neue Analyse sowie kontextuelle ¦berlegungen sprechen daf¿r, dass die beiden Einritzun-
gen nicht etwa willk¿rliche Schreib¿bungen der Tºpfer darstellen, sondern intendiert sind und 
aufeinander Bezug nehmen d¿rften. Dabei ergibt sich ein interessanter Einblick in die antike Ge-
dankenwelt und rºmische Tischkultur.

Der archäologische Befund1

Bei der leider im Zuge der gegebenen Umstªnde schlecht dokumentierten Notgrabung von 1988 
konnten die ¦berreste eines antiken Flussbettes gefunden werden, das in rºmischer Zeit o en 
gelegen haben muss. Obwohl sich das Gelªnde in einiger Entfernung vom rºmischen Kastell Lau-
rium, dem heutigen Woerden befand, erwiesen sich die Ufer dieses Flusses als intensiv bewohnt. 
Für die Bodensanierungsarbeiten wurden zwei tiefe Arbeitsgruben gegraben, eine südlich und 

*	 An dieser Stelle mºchte ich mich herzlich bei Caterina Maderna bedanken, weil sie immer ein o enes Ohr f¿r uns 
Studierende hatte und uns stets ermutigt hat, unsere Meinungen und Ideen zu ªuÇern. Ihre Geduld und Leidenschaft 
f¿r die Lehre haben uns inspiriert und uns gezeigt, wie wichtig es ist, die Dinge mit Freude zu tun. Dabei hat sie 
auch mir geholfen, meine Fªhigkeiten zu verbessern und mein Selbstvertrauen zu stªrken.

  1	 Es folgt eine Zusammenfassung der Berichte zu den Jahren 1988ï1989 (Van Tent 1996) und 1998ï1999 (Haalebos 
2000).
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eine nºrdlich der Oranjestraat. Im s¿dlichsten Teil wurden hºlzerne Deckwerke aus der Mitte des 
1. Jhs. n. Chr. bis einschlieÇlich des dritten Viertels des 2. Jhs. n. Chr. gefunden. Die nºrdlichste 
Arbeitsgrube brachte neben solchen Deckwerken auch die ¦berreste zweier rºmischer Schi e 
hervor, ein Boot mit þachem Boden (Woerden 2/6) sowie einen Einbaum (Woerden 3).

Daneben fand man eine Reihe von Metallgegenstªnden, darunter militªrische Ausr¿stung wie 
zwei Eisenh¿llen von Dolchen,  und Tºpferwaren sowie der bereits angesprochene Terra-Sigilla-
ta-Teller. Wªhrend die Schale und einige weitere Fundst¿cke vom Rijksmuseum van Oudheden 
in Leiden gekauft wurden, sind viele der Funde in Privatsammlungen und im Antiquitätenhandel 
verschwunden.2 

Der Einzelfund (Taf. 1–2)
Erhalten ist der GroÇteil eines Terra Sigillata-Tellers (Dm. 18,5 cm; H. 4,3 cm) vom Typ Dragen-
dor  31:3 Dabei handelt es sich um einen Feinkeramikteller, der als Tafelgeschirr diente und im 
Service gerne mit den Typen Niederbieber lc oder Drag. 31R kombiniert wurde.4 Die ursprüng-
liche lateinische Benennung lautete mit hoher Wahrscheinlichkeit catinus, wie sich aus den Tºp-
ferrechnungen aus La Graufesenque rekonstruieren lªsst.5

Wie f¿r Teller dieses Typs ¿blich beýndet sich der Keramikstempel, welcher den Hersteller 
kennzeichnet, sichtbar an der Bodeninnenseite. Er nennt den wahrscheinlich gallischen Namen 
CRACVNA,6 unter welchem wohl zwischen etwa 120ï200 n. Chr. zwei Tºpfer*innen in Mittel- 
(Lezoux) und Ostgallien (Pont des R¯mes und Trier) arbeiteten.7

Anhand der monumentalen (Stempel-)Studie, die von Brian Hartley und Brenda Dickinson 
2008 zu den Namen gallo-rºmischer Terra Sigillata durchgef¿hrt wurde, kann die Identiýzierung 
mit dem spªteren Cracuna als sicher gelten, der von ca. 160ï200 n. Chr. nicht nur in Argonne, 
sondern auch in Trier aktiv war.8 Gerade f¿r den auch auf unserem Exemplar verwendeten Stem-
pel 3a, der sonst auf Fundst¿cken aus Trier und der Saalburg zu ýnden ist, postulieren sie eine 
„Trier phase“9, die eine noch prªzisere Datierung in die Jahre 175ï200 n. Chr. ermºglicht.

Augenfällig sind die beiden auf der Innenseite des Bodens ante cocturam aufgebrachten Graf-
ýti.10 Es handelt sich erkennbar um zwei verschiedene Handschriften, die in einem relativ eng 
bemessenen Zeitraum auf den noch nicht gehªrteten Ton aufgebracht worden sein m¿ssen.

Paläographisch gesehen handelt es sich bei den beiden Gra ti um die ältere rºmische Kursi-
ve. Jochen K¿tter folgend sollte jedoch davon abgesehen werden, daraus weitere chronologische 
R¿ckschl¿sse zu ziehen, da Ăalle Gra ti Unikate [seien], und es (é) sich nur sehr bedingt ein 
einheitlicher Duktus oder āSchreibstiló feststellen [lieÇe]ñ11. Stattdessen kºnnen prinzipielle Aus-
sagen zu deren jeweiligem Schriftduktus festgehalten werden: So ist das obere Gra to, welches 
Vergil zitiert, weit weniger sorgfªltig als das untere geschrieben. Beide Gra ti stehen auÇerdem 
nicht im selben Winkel zueinander (Taf. 1.2).

  2	 Eine nennenswerte Entdeckung dieser Grabungen 1988 stellte ein 73 cm hoher rºmischer Altar aus Kalkstein dar, 
der dem Sonnengott Sol Elagabalus und der Minerva von einem Fahnentrªger der Cohors III Breucorum gewidmet 
wurde. Vermutlich stammt dieser aus den Jahren 218 bis 222 n. Chr..

  3	 Rijksmuseum van Oudheden, Inv. RMOL h 1989/4.1; Bogaers 1989, 221ï224.
  4	 Zum Typ: Dragendor  1895, 85ï86. 110. Taf. II Nr. 31; Hinker 2013, 226; Biegert ï Steidl 2001, 254.
  5	 Ox® 1925, 81ï82; Hilgers 1969, 48ï49. Katalog-Nr. 91; DNP 2, 1032 s.v. Catinus (R. Hurschmann). Da diese Be-

zeichnung aber keine ausschlieÇliche Verwendung f¿r den besagten Terra-Sigillata-Typ Dragendor s fand, muss 
man vorsichtig in der Auswertung dieses Namens sein.

  6	 Gavrielatos 2012, 41. 251 Tab. 116. 252 Tab. 117.
  7	 Oelmann 1914, 13 Nr. 16; Oswald, 1931, 93. 378; Chenet ï Gaudron 1948, 27. 131 Nr. 37; Frey 1993, 35 Nr. 96.1;2.
  8	 Hartley ï Dickinson 2008, 169ï170.
  9	 Hartley ï Dickinson 2008, 170.
10	 Noch immer grundlegend zum Thema Bakker ï Galsterer-Krºll 1975, 12.
11	 K¿tter 2008, 46.
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Materialitªt and Praxeographie12 
Die ¦berlegungen des Verhªltnisses der beiden Handschriften zueinander leitet zur Frage ihres 
Verhªltnisses zum Texttrªger ¿ber. Grundlegend ist festzustellen, dass beide die Formgebung der 
Schale ber¿cksichtigen: So beýnden sie sich auf deren Innenboden und ¿berschreiten deren an-
steigende Wandung nicht. Diese Position der beiden Gra ti weist auf eine Adressierung bei der 
Benutzung durch den/die Nutzer*in wªhrend des Banketts selbst hin, da sie weder f¿r die anderen 
Teilnehmer*innen auf der AuÇenseite des GefªÇes zu sehen waren noch einen dekorativen Mehr-
wert aufweisen. War die Schale gef¿llt, so wurden die beiden Gra ti samt enthaltenem Appell 
erst wªhrend bzw. nach dessen Leerung f¿r den Nutzer sichtbar. Sie d¿rften damit f¿r eine ge-
wisse Pointe wªhrend einer gemeinsamen Mahlzeit gesorgt haben.

Kontextualisierung und Analyse der geschriebenen Worte

a) Contiquere omnes | intentique ora tene|bant. Inde

Das obere Gra to zitiert den kompletten ersten Vers des zweiten Buches aus Vergils Aeneis so-
wie noch das erste Wort des Folgeverses. Bis auf den orthographischen Fehler <q> anstelle <c> 
im Falle von conticuere ist das Zitat getreu und ohne (individuell erw¿nschte) Abweichungen 
wiedergegeben.  Als Nationalepos Roms galt Vergils Werk als Standardlekt¿re im einstigen rºmi-
schen Schulunterricht, die als Zeichen guter Bildung gerne zitiert wurde.13 Das mit diesen Worten 
begonnene zweite Buch behandelt Aeneasô Ich-Erzªhlung vom Fall Trojas am karthagischen Hof 
um Kºnigin Dido. Es kann kaum verwundern, dass sich der Vers aufgrund seiner elaborierten 
Stellung im Werk groÇer Beliebtheit erfreute und gerne zitiert wurde, doch ist bis auf das hier be-
sprochene Exemplar kein anderes vollstªndiges Zitat desselben bekannt. Am hªuýgsten wurden 
die ersten beiden Worte oder gar nur das allererste Wort14 auf Wandmalereien eingeritzt: So sind 
nach Robertus Hoogmas noch immer maÇgeblicher Studie 14 Gra ti dieser Art aus Pompeji 
bekannt, eines nahe davon aus Suessa Aurunca in Kampanien, f¿nf aus Rom sowie jeweils eines 
aus Calleva Atrebatum (Silchester) in Britannien und Dura-Europos in Syrien.15 Anhand der epi-
graphischen Datenbank Clauss-Slaby lassen sich dem Forschungsstand von 1959 inzwischen eine 
kleine Anzahl weiterer Inschriften ergªnzen: So sind neben der hier besprochenen Terra Sigillata-
Schale aus Woerden zwei Gra ti jeweils mit Inschrift conticuer[e] auf einer Wand der Villa San 
Marco des antiken Stabiae bekannt, ein weiteres Gra to contiquere [---] auf einem Backstein aus 
dem Haus der Musen in Ostia dokumentiert sowie uns erneut als Wandbeschriftung conticuere in 
einer Domus des umbrischen Asisium begegnet.16 Besonderes Interesse unter den Neuaufnahmen 

12	 Lohmann 2017, 58 zu diesem Konzept: ĂAnalysiert werden die Verbundenheit der Gra ti mit ihren Trªgern (Ma-
terialitªt), ihre Anordnung im Raum (Topologie), ihr Wirken ï d. h. ihr āAngebotó ï an den Leser oder Betrachter 
(A ordanz), die mit ihnen verbundenen Handlungen (Praxeograýe) und die selbstreferenziellen  uÇerungen ¿ber 
das Schreiben und Lesen in den Gra ti (Metatextualitªt).ñ

13	 Syed 2005, 13ï17, v. a. 16: ĂFor centuries the Aeneid was among the most important literary works read in Roman 
schools throughout the empire. It became ever more important as the list of authors read in schools narrowed further 
and further with time. The geographical spread of the poemôs dissemination through education was considerable, 
because the contents and modes of teaching in Roman schools were fairly homogeneous, whether the school in 
question was in Rome, in Italy, or in the provinces.ò

14	 Conticuere ýndet sich zu Versbeginn jedoch an zwei weiteren Stellen der Aeneis (Verg. Aen. 2, 253. 9, 237). Ob es 
sich bei den Kurzzitaten also demnach immer um Verg. Aen. 2, 1 handelt, ist damit nicht zweifelsfrei zu sagen, aber 
anhand ¿bergreifender Beobachtungen zu den pompejanischen Wandinschriften nach zu urteilen wahrscheinlich: 
ĂEs sind nªmlich erstaunlich viele erste Verse von B¿chern und anderen Werkeinheiten bezeugt: Lucr. 1.1, 2.1; 
Verg. ecl. 3.1, Aen. 1.1, 2.1, 7.1, 8.1; Ov. am. 1.9.1; Hom. Il. 1.1ñ, Wachter 2019, 477.

15	 Hoogma 1959, 236ï237; s. a. Cugusi 2008, 483ï484. 497. 515.
16	 EDCS-28900032 (Woerden); EDCS-69200020; EDCS-79800156 (Stabiae); EDCS-68300034 (Ostia); EDCS-

34000231 (Asisium).
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dieses Vergilzitats verdient das Fragment einer Grobkeramik-Sch¿ssel17 aus dem antiken Verula-
mium (St. Albans) in Britannien, die heute jedoch verschollen ist.18 Nach manchen Rekonstruk-
tionsversuchen des Textes sei im zweiten Teil des Gra to conticuere [omnes] int(ent)iq[ue ora 
tenebant] zu lesen,19 womit der Vergilvers ebenso vollstªndig zitiert worden wªre, wie auf unserer 
Terra Sigillata-Schale. Allerdings kann diese Lesart nicht als gesichert gelten: So nennt einerseits 
Marilynne Raybough Zweifel an einem mºglichen Vergilzitat,20 des Weiteren spricht sich Matthi-
as Schumacher auf Basis seiner Auswertung klar gegen ein solches aus.21

Doch wie kºnnen diese Zitationen von Verg. Aen. 2, 1 verstanden werden? Prinzipiell bºte 
sich für all die eben aufgezeigten Fälle das allseits beliebte Erklärungsmodell an, es handele sich 
um einfache Schreibübungen.22 In diesem Falle wªre jedoch nicht von o ziellen Anweisungen 
seitens einer Lehrperson auszugehen, sondern vielmehr von unabhªngigen Kritzeleien von Sch¿-
ler*innen zu einem unbestimmten Zeitpunkt: Ein didaktischer Nutzen lªsst sich aus dem bloÇen 
Zitat einzelner Worte jedenfalls nicht erkennen und gerade im Falle der Wandkritzeleien stellte 
das Schreibmaterial keine naheliegende Alternative dar.

Tatsächlich bietet sich in den vielen Fällen des Zitats meist eine kontextuelle Erklärung besser 
an: Wie Paolo Cugusi ¿berzeugend feststellte, ist der Beginn des zweiten Buches der Aeneis in 
seiner Funktion mit dem Proºmium des Gesamtwerkes zu vergleichen. So sei das Buch mit der 
Schilderung des Untergangs Trojas der Ausgangspunkt der rºmischen Geschichte und verdeut-
liche insbesondere die Tugend des Aeneas und der Trojaner gegen¿ber den Griechen. Gerade 
wegen seiner Bekanntheit kºnne die Passage leicht ironisch verformt werden, wie gerade das an 
der Wand eines Bordells eingravierte Gra to (CIL IV, 2213) sowie die Adaption und Neukombi-
nation eines Teilzitats auf dem britannischen Ziegel aus Calleva Atrebatum (Silchester) belegen 
kºnnten.23 ĂDurch das Zitat bekommen die Worte Vergils einen neuen Sinn: Es handelt sich ver-
mutlich nicht um eine Schreib¿bung und um bloÇes repetierendes Abschreiben, sondern um eine 
kleine Parodie mit einem Vergilzitat.ñ24

Eine solche ironische Subtilitªt dieses Vergizitats lªsst sich aber nicht nur auf die beiden eben 
benannten Exempla, sondern generell auf ihre Verwendung bei Wandmalereien übertragen: ĂThe 
joke of writing óeveryone was silentô on a wallðespecially a wall which most of the time also 
contained other gra tiðis not just to nudge the reader to recall happy days in the schoolroom 
consuming Virgilôs poem; it also serves to call attention to the lack of silence, or the lack of a lack 
of speech, which is represented by the presence of the words on the wall. In the same sense that 
óarma virumque canoô, when quoted out of context, does not mean anyone is actually singing, 
so óconticuere omnesô does not mean anyone is in reality silent.ò25 Das heiÇt jedoch im Umkehr-

17	 AE 2014 Nr. 781 = AE 2015 Nr. 721. F¿r gewºhnlich ýnden sich bei den meisten Auseinandersetzungen mit dem 
Objekt keine genaueren Angaben zur Bescha enheit dieser Keramiksch¿ssel, Marilynne Raybould bezeichnet sie 
jedoch in ihrem Katalog als Ăcoarsewareñ, Raybould 1997b, 170 Nr. 2502.51.

18	 Schumacher 2012, 176.
19	 EDCS-51600634.
20	 Raybould 1997a, 317: ĂThe same Virgilian fragments might occur on a pottery sherd from St Albans, but the text 

is too incomplete to be sureò.
21	 Schumacher 2012, 178: ĂAuch wenn mir eine Autopsie nicht mºglich war und ich nur mit der Fotograýe auf Tafel 

IB in RIB arbeiten konnte, ist mit groÇer Sicherheit conticuistis und nicht conticue[re] zu lesen. Somit kommt ein 
Vergilzitat nicht in Frage."

22 	Cugusi 2008, 490: ĂCome nel caso di Aen. I, 1, gi¨ ricordato sopra, anche nel caso della duplice trascrizione (in 
colonna) dellôincipit di Aen. II, 1, registrabile in CIL IV, 4877, 1672; 3889, lôesercizio scolastico di scrittura risulta 
particolarmente chiaro; (é) e lô aspetto óscolasticoô delle citazioni di Aen. II, 1 emerge anche dalla morfologia, dato 
che il frequente uso della labiovelare in contiquere rispecchia il noto insegnamento grammaticale relativo all’uso 
di erenziato di velare e labiovelare, formulato per esempio da Don. gramm. IV, 368, 7 ss. K.ò

23	 Cugusi 2008, 490.
24	 Schumacher 2012, 184.
25	 Milnor 2014, 251.
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schluss nicht automatisch, dass beim Zitieren von Verg. Aen. 1, 1 bzw. 2, 1 nicht tatsªchlich auch 
mal ein Gesang angestimmt bzw. gespanntes Schweigen eingetreten sein kann ï man denke dazu 
etwa nur an das sogenannte Gesangs-Bild von der Nordwand des namenstiftenden Tricliniums 
der sog. Casa del Triclinio in Pompeji (V 2, 4)26, bei der einer der Gelageteilnehmer ankündigt 
zu singen (CIL IV 3442a). Die konkrete Verwendung eines solchen Zitats ist demnach in hohem 
MaÇe þexibel und situationsabhªngig.

Im Falle unserer Terra-Sigillata-Schale bestand bei der Anbringung der beiden Gra ti jeden-
falls eine andere Situation: So erfolgte die Einritzung nicht etwa bei heiterer Stimmung wªh-
rend des Gelages, sondern bereits im Herstellungsprozess. Dennoch ist ein Feinkeramikteller rein 
funktional gesehen als Tafelgeschirr intendiert, womit der künftige Kontext damit ein Gelage 
gewesen sein kºnnte. Zudem ist als weiterer Unterschied zu bemerken, dass unser Zitat mehr 
als nur die geþ¿gelten Anfangsworte des Verses inkludiert. Dabei ist das handschriftliche Bild 
von groÇem Interesse. So ist in der ersten Zeile CONTIQUERE OMNES noch recht sorgfältig 
geschrieben, wªhrend die zweite und mehr noch die dritte Zeile immer þ¿chtiger27 ausgeführt 
worden sind: Einerseits sind Abweichungen in der SchriftgrºÇe und Schreibausf¿hrung vor allem 
zu Beginn der zweiten Zeile erkennbar, andererseits fallen insbesondere die Ligaturen am Ende 
der zweiten und besonders in der dritten Zeile ins Auge. Wirkt ORA (Z. 2) noch verhªltnismªÇig 
dezent, ist -BANT (Z. 3) nahezu bis zur Unkenntlichkeit ligiert. Es ist eindeutig erkennbar, dass 
der/die Verfasser*in des Gra tis diesen Teil nicht an dieser Stelle haben wollte, jedoch aus Platz-
not dazu gezwungen war. Das nachfolgende INDE ist jedenfalls wieder ausgeschrieben, wenn 
auch das Schriftbild þ¿chtig bleibt.

Warum entschied sich der/die Verfasser*in jedoch, den Folgevers nur mit dem ersten Wort zu 
beginnen, ihn aber nicht abzuschlieÇen? Erinnerte er/sie sich schlicht und einfach nicht mehr an 
den Rest? Oder besteht darin eine bewusste Intention? Bedenkt man nämlich, dass es sich bei dem 
letzten Wort ausgerechnet um ein Konjunktionaladverb handelt und wir einen weiteren Verfasser 
eines Gra tos unterhalb wiederýnden, stellt sich nat¿rlich die Frage, ob die beiden Gra ti voll-
kommen unabhªngig voneinander sind oder nicht vielmehr dezidiert aufeinander Bezug nehmen. 
Dabei lieÇe sich die Frage anschlieÇen, welches der beiden Gra ti eigentlich zuerst geschrieben 
wurde ï doch dazu spªter.

b) Ama, ille amor meus

Betrachten wir zunªchst das zweite Gra to, das elegischen Charakters ist, allein für sich. Es han-
delt sich rhythmisch gesehen um eine jambische Tripodie, weshalb vermutet werden kºnnte, dass 
es sich auch hier um ein Zitat handelt ï z. B. aus einer Komºdie von Plautus (ca. 251ï184 v. Chr.) 
oder Terentius (ca. 190ï159 v. Chr.).28 Doch gibt es daf¿r keinen Beleg. Seine inhaltliche Deutung 
ist nicht hundertprozentig gesichert. Ama kºnnte entweder den Namen einer Frau darstellen, nªm-
lich den der vom Schreiber so geliebten Person, oder den Imperativ des Verbes amare bilden.29

Wªhrend im Fall der konkreten Nennung einer Am(m)a das Gra to eine sehr individuelle 
Note bekªme, erº net die mºgliche Interpretation als Imperativ weitere Spielrªume. In den lite-
rarischen Quellen ýnden sich die Imperativformen ama/amate vornehmlich in (Kunst-)Briefen 

26	 Neapel, Museo Archeologico Nazionale Inv.-Nr. 120031; f¿r eine vorz¿gliche Auseinandersetzung zur Casa del 
Triclinio und der kommunikativen Funktion pompejanischer Gelagebilder s. Ritter 2005.

27	 Das Schrift- und Buchstabenbild ist jedoch einheitlich, also von einer Hand geschrieben ï vgl. dazu insbesondere 
die Schriftweise des Buchstaben E.

28	 Bogaers 1989, 223.
29	 Bogaers 1989, 223; AE 2002 Nr. 1045 b. Bogaers interpretiert Am(m)a als den Namen einer wahrscheinlich kelti-

schen Frau, doch ýndet sich bei St¿ber u. a. 2009, 243-278 daf¿r kein Beleg. Der Name wird dort unter den ana-
tolischen Namen (St¿ber u. a. 2009, 72. 77. 82. 89) sowie iranischen (skythisch: St¿ber u. a. 2009, 46. 212. 218) 
gef¿hrt. Eine Amma dardanischer Abstammung nennt CIL XI, 705 (Bononia), vgl. Papazoglou 1978, 226. Dort 
ist vermerkt, dass der Name mehrfach in Inschriften aus Pannonien und Noricum belegt ist und nach Krahe 1925 
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wieder,30 daneben als Teil von allgemeinen Sprichwºrtern oder von Ratschlªgen in ¿berlieferten 
Dialogen,31 selten in der epischen Literatur.32 Selbst bei den rºmischen Elegikern ist der Imperativ 
ama nur bei Tibull belegt: tu modo semper ama; salva puella tibi est.33

Vor allem ýndet sich die Imperativform ama jedoch bei Zeugnissen alltªglicher Natur wie-
der,34 insbesondere ï wie auch im hier besprochenen Fall ï auf Bankettgeschirr. Bevor wir uns 
jedoch diesem zuwenden, werfen wir noch einen kleinen Blick nach Pompeji. Ein interessantes 
Vergleichsbeispiel ï wenn auch in seiner Lesung umstritten ï stellt eines der insgesamt elf, meist 
poetischen Gra ti aus dem Treppenhaus des sogenannten Haus des Maius Castricius (VII 16, 17) 
dar. Wie im Falle unserer Schale, verewigten auch dort mehrere Schreiber literarische Gra ti, 
die sich teilweise voneinander inspirieren lieÇen oder sogar aufeinander Bezug nahmen. Darunter 
ýndet sich Ăder Anfang eines in Pompeji recht beliebten carmenñ35, der sich einem sonst nicht be-
legten Distichon samt Imperativform ama anschlieÇt (CIL IV 117).

Vasia, quae rapui, quaeris formosa puella; |
accipe, quae rapui, non ego solus; ama! |
Quisquis amat, valeat.

Der Imperativ gilt jedoch nicht als gesichert. So stellte Heikki Solin bei seiner Edition den Im-
perativ ama sowie das Partizip amans zur Diskussion – unter der Angabe, dass wahrscheinlich 
sogar Spuren von weiteren Buchstaben hinter dem ýnalen -a existieren.36 Von einer endg¿ltigen 
Entscheidung zugunsten einer der beiden Varianten sah der Autor jedoch ab. Wªhrend spªtere 
Abhandlungen meist unkommentiert den Imperativ bevorzugen,37 stellt Wachter grundlegende 
¦berlegungen an, die seiner Meinung nach jedoch die Verwendung der Partizipform wahrschein-
licher erscheinen lassen.38 

Eine zweite, nur vermutete Nennung von ama als Imperativ will Andreas Spal in den pom-
pejanischen Gra ti CIL IV 1649, 1649a, 1649b; CLE 944 erkennen.39 Unter Vorbehalt sieht er 
den Imperativ ama aus zweiter Hand als bejahenden Kommentar zum elegischen Distichon ein-
graviert.

Kºnnen diese beiden genannten Gra ti aus Pompeji damit zwar nur als potenzielle ï mit-
nichten gesicherte – Belege der Imperativform ama gelten, ermºglichen sie dennoch auf ein 
strukturelles Phänomen hinzuweisen, nämlich die Interaktion verschiedener Personen durch das 
Medium Schrift. ĂEs lªsst sich also f¿r die Gra tizeichnungen wie auch f¿r die -texte allgemein 

sowie Mayer 1957 und Mayer 1959 als illyrisch aufzufassen sei. Nach M·csy 1959 und Holder 1896ï1914 jedoch 
keltisch.

30	 TLL I (1951) 1957, 21ï33 s.v. amo.
31	 Dicta Catonis 1, 2: Parentes ama; 1, 20: Coniugem ama; Plaut. Curculio 1, 38: ama quidlubet; Plaut. Trucul. 4, 712: 

ama, id quod decet, rem tuam; sprichwºrtlich ist auch das an verschiedenen Stellen belegte: ut ameris, ama (Mart. 
6, 11, 10) oder in Variation si vis amari, ama (Sen. epist. 9, 6).

32	 Ov. Met. 9, 748: et ama quod femina debes; Verg. Aen. 5, 163: litus ama et laeva stringat sine palmula cautes; Luc. 
Civ. 8, 78: Quod sum victus, ama; Sil. Ital. Pun. 8, 324ï325: persta et cauti medicamina belli lentus ama; Stat. Silv. 
2, 44ï45: et haec durae latebrosa cubilia Nymphae tu saltem declinis ama; 5, 186ï188: tu limite coepto tende libens 
sacrumque latus geniumque potentem irrequietus ama.

33	 Tib. 3, 10, 16.
34	 Th¿ry 2008 zum Instrumentum Domesticum.
35	 Spal 2016, 32.
36 	Solin 1975, 255.
37 	Varone 1994, 51; Beneýel 2010, 68. 93 Nr. 43 sowie rezent auch Spal 2016, 32.
38 	Wachter 1998, 85: ĂNun ist aber āamansó an dieser Stelle im Pentameter ganz hªuýg (ich zªhle 12 Stellen,69 und 

wenn man auch das Ende des verseinleitenden Hemiepes gelten lªÇt,70 sind es 26), wogegen āamaó erstens viel 
seltener vorkommt (in diesen beiden Positionen 6 von insgesamt 10x)71 und zweitens in der Tat nie dermaÇen ñab-
ruptò verwendet ist.72 Ich halte āamansó entschieden f¿r die bessere Version, (é).ñ

39	 Spal 2016, 64: Ăama (?) ante aquas alia manu scriptumñ; 65: Ămit einiger Vorsicht als den Imperativ ama leseñ; 69: 
ĂDer Imperativ kºnnte einen kurzen und prªgnanten Kommentar zu dem Distichon darstellen.ñ; 178.
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bzw. als beides“47 interpretiert werden. Daneben sind auf kostspieligerem Geschirr selten auch 
Weihinschriften eingraviert.48 Bisweilen konnte sogar eine Nutzung als Ersatz für Wachstafeln 
oder Papyrus stattýnden, wof¿r die ber¿hmten Tºpferrechnungen von La Graufesenque als ein-
drucksvolles Beispiel dienen kºnnen.49

Vergleichende Studien zu einzelnen Sammlungsbestªnden oder Fundorten aus demselben 
GroÇraum liegen uns f¿r die Gra ti auf Keramik des RLM Bonn, Haltern, Nida-Heddernheim, 
Neuss und Xanten jeweils einzeln vor: All diesen Auswertungen ist die Beobachtung gemeinsam, 
dass Gra ti der Klasse ĂSpruch“50 auf Keramik nur sehr selten auftreten. Entsprechend wenige, 
¿bergreifende Beobachtungen sind auf diesem Themenfeld bisher gemacht worden. Stellvertre-
tend f¿r den Befund dieser Studien stellt K¿tter fest, dass der ĂAusruf āAMAó (Liebe mich!) [sehr 
verbreitet] gewesen zu seinñ51 scheint. In seiner Auswertung der insgesamt nur wenigen Sach-
begri e, die als Gra ti in Neuss aufgefunden wurden, kann er zwar nur vier Beispiele des Im-
perativs selbst daf¿r vorweisen. Unter Heranziehung der zuvor erwªhnten Beispiele aufgemalter 
Spr¿che bei Keramik erscheint die Hypothese einer dennoch grºÇeren Verbreitung des Ausrufs 
plausibel und wird durch die Studie Th¿rys bestªtigt:

„Auch ohne alle zweifelhaften Fälle dieser und anderer Art umfasst die Gruppe der beschrifte-
ten Liebesgeschenke einige hundert Texte und Gegenstªnde. Dabei handelt es sich vor allem um 
Inschriften auf Fibeln und Fingerringen, auf Hªngeschmuck mit Schmucksteinen, auf Spiegeln, 
Ton- und GlasgefªÇen, Esslº eln, Schreibgri eln und Spinnwirteln.ñ52 Ein besonders beeindru-
ckendes Beispiel daf¿r stellt eine Fibel in der Gestalt des Buchstaben M aus Ehingen-Rißtissen 
an der Donau dar. Aufgrund der darauf vorzuýndenden Inschrift SPES AMOR SI ME AMAS gibt 
sie sogar Anlass zur Vermutung, dass der Buchstabe M sogar selbst je nach Kontext als Ligatur 
von AMA verstanden werden konnte.53

47	 Bakker ï Galsterer-Krºll 1975, 56; Galsterer 1983, 11.
48	 Noll 1976 zu Sakralinschriften auf Keramik in der Austria Romana.
49	 Ox® 1925; F¿lle 2000, 62ï99; daneben sind Tºpferrechnungen von Chemery-Faulquemont zu nennen, Hoerner ï 

Scholz 2000, 39ï75.
50	 WeiÇ-Kºnig 2010, 28 stellt eine Klassiýkation der Gra ti dar, bei der er u. a. die Klasse Spruch bildet.
51 	K¿tter 2008, 73.
52	 Th¿ry 2008, 297.
53	 Reuter ï Scholz 2005, 22 Abb. 32. 

Abb. 2: Vereinfachte Visualisierung des Schreibvorganges unter R¿cksichtnahme auf das bereits vorhandene 
Gra to sowie auf die Form der noch feuchten Schale; Graýk: D. Hack.
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	 Wehe mir, die Stadt hindurch ï ich schªme mich nªmlich eines so groÇen ¦bels ï
8 	 welch großes Gerede war ich, die Gelage auch reuen mich,
	 in welchen mich als Liebenden Mattigkeit und Schweigen
10	 bloÇstellten und ein aus tiefer Brust ausgestoÇener Seufzer.55

Ein Fall, der nicht alleine steht: So ist das Motiv der Stille wegen Liebeskummers bei einer Reihe 
von weiteren griechischen sowie lateinischen Schriftstellern seit dem 3. Jh. v. Chr. attestiert.56 
Auf Basis einer vergleichenden Betrachtung entsprechender Textstellen mit dem Motiv der Stille 
in Horaz elfter Epode konstatiert Adam Gitner scharfsinnig: Ă[W]hile silence often accompanies 
lovesickness as a symptom, a speciýc, contextual reason for embarrassment can usually be in-
ferred, weighty enough to justify violating a basic symposiastic convention.ò57 Dazu gehºrt, dass 
man seine geliebte Person ganz bewusst verschweigt, weil sie nicht in das gesellschaftliche Bild 
passt, jene geliebte Person beim Bankett anwesend ist oder um potenzielle Eifersucht bei eben-
falls im Symposion anwesenden Liebesrivalen zu vermeiden. Setzt man diesen Gedankengang 
an, wªre der auf unserer Terra Sigillata-Schale beýndliche Appell zum Lieben eine Antwort auf 
eine etwaige missliche Situation der Stille aus Liebeskummer ï evoziert durch das Vergilzitat.

In einen solchen Zusammenhang lieÇe sich etwa auch Prop. Eleg. 1, 3 setzten, welche die bei 
Horaz zu ýndenden languor et silentium als Sujet thematisieren scheint: So kehrt dort das lyrische 
Ich spät in der Nacht vom Gelage zur¿ck und nªhert sich dem Bett seiner Cynthia, die jedoch 
schon schlªft. Metonymisch f¿hlt es sich von den Gºttern Amor und Liber ï also Liebeslust und 
Trunkenheit ï dazu aufgefordert, mit ihr intim zu werden, liebkost sie schlieÇlich jedoch nur, 
um nicht ihre Ruhe zu stºren. Als sie durch das Mondlicht dann doch erwacht, wirft sie ihm vor, 
von einer anderen zur¿ckgewiesen worden zu sein und nun schla  und zu spªt zur¿ckzukehren, 
wªhrend sie Liebeskummer litt. Eine allgemeine Sentenz zur Liebe, wie ĂAma, ille amor meus!“, 
kºnnte dem Gedicht gleich einer Moral bei der Fabel anschlossen werden ï zur ¦berwindung der 
unangenehmen Stille und damit verbundenem Liebeskummer. Die bei Properz geschilderte Situ-
ation eines an das gemeinsame Ehebett zurückgekehrten und liebestrunkenen Bankettteilnehmers 
lieÇe sich sogar konkret ï wenn auch zu gelehrt und damit unwahrscheinlich ï mit dem Vergilzitat 
in Verbindung setzen: So ist der Schauplatz von Properzens Elegie der torus (V. 12. 34), der auch 
genau das erste ausgelassene Wort des zweiten, auf unserer Terra Sigillata-Schale jedoch unvoll-
stªndigen Vergilverses bildet (Verg. Aen. 2, 2: inde toro pater Aeneas sic orsus ab alto.).

Letztlich ergeben sich damit inhaltlich gesehen unterschiedliche Verstªndnismºglichkeiten, 
die sich aus der Kombination der beiden Gra ti ergeben: Entweder stellt die durch das Vergilzitat 
evozierte Stille den Ausgangspunkt einer besonders innbr¿nstigen Liebe nach dem Bankett dar, 
zu welcher der elegische Spruch au ordert, oder dieser ist als Antwort auf die missliche Situation 
der Stille aus Liebeskummer zu verstehen. Beide Mºglichkeiten erscheinen dabei gleichermaÇen 
plausibel.

Abgesehen von inhaltlichen Aspekten ergeben sich durch die Kombination beider Gra ti 
auch metrische Verªnderungen. Prinzipiell sind dabei unterschiedliche Au assungen mºglich:

55	 Hor. epod. 11: Ăeu me, per urbem ï nam pudet tanti mali ï | [8] fabula quanta fui, conviviorum et paenitet | in quis 
amantem languor et silentium | [10] arguit et latere petitus imo spiritus.ñ (Text und ¦bersetzung aus Mateo Decabo 
2020, 129).

56	 Zusammenfassend dazu Gitner 2016, 695 Anm. 19: ĂThe motif was ýrst given systematic attention by Jacoby 
1914, 401-6, and the discussion signiýcantly advanced by Cairns 1970. He calls it the ñsymptoms of loveò genre 
in Generic Composition (1972,76). The relevant poems, leaving aside Epod. 11, in roughly chronological order 
are: Asclepiades Anth. Pal. 12.135 (HE Ascl epod. 18 G.-P.); Call. Epigr.30 Pf. (Anth. Pal. 12.71), 43 (Anth. Pal. 
12.134); Theoc. 14.18.12-38; Cat. 6,55; Hor. Carm.1.27; Prop. 1.9; Maecius Anth. Pal. 5.130 (Garl. Maec. 4 G.-P.); 
Ruýnus Anth. Pal. 5.87 (31 Page). [é]ò. 

57	 Gitner 2016, 692.
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1) Asynartetische (nicht zusammenhªngende) VersmaÇe mit Rhythmuswechsel bestehend 
aus katalektischen daktylischen Hexameter (da6)58 sowie jambischer Tripodie bei Annahme eines 
Hiat: 

Contiquer(e) omnes intentiqu(e) ora tenebant.
Inde é am(a) ill(e) amor meus.

Asynartetische VersmaÇe sind besonders durch Archilochos für die griechische Dichtung sowie 
darauf basierend Horaz durch seine Epoden (vgl. Hor. epist. 1, 19, 23ï25) f¿r die lateinische Po-
esie bekannt. Der abrupte Rhythmuswechsel von einem TrochªusfuÇ mit Hiat in ein iambisches 
VersmaÇ ist in der klassischen Literatur meines Wissens nicht belegt, doch ergibt sich dadurch 
eine klare Akzentuierung des sentenzartigen zweiten Gra tos, der die Charakteristika eines 
Trinkspruchs aufweist. 

2) Distichon bestehend aus einem katalektischen daktylischen Hexameter (da6) sowie einem 
katalektischen trochªischem Quaternar (tr4c):

Contiquer(e) omnes intentiqu(e) ora tenebant.
Ind(e) am(a) ill(e) amor meus. 

Eine solches Distichon ist in der klassischen Literatur meines Wissens auch nicht belegt. F¿r 
gewºhnlich wird der katalektische trochªische Quaternar als Klausel von Systemen verwendet, 
kann aber auch in stichischen Strukturen auftreten. Typischerweise bildet er das Kolon der Sa-
turnier. Beispiele dazu ýnden sich bei Plautus und Terenz.59 Durch den fehlenden Hiat und die so 
vollstªndig gegebene Verschmelzung beider Verse ergibt sich klanglich das Bild eines harmoni-
schen, aber schlagartigen Umschwungs von absoluter Stille zu innigem Liebesgeschehen.

Überlegungen zu den Autoren
Angesichts der Tatsache, dass es sich bei den beiden Gra ti im einen Fall um einen in Bankett-
kontexten nicht un¿blichen (Trink-)Spruch handelt, im anderen um ein darauf bezugnehmendes 
geþ¿geltes Vergilzitat, lªsst sich mit Sicherheit sagen, dass es sich hierbei um keine einfache 
Schreib¿bung handelt. Gegen eine solche Interpretation spricht auch klar der Umstand, dass ein 
dadurch Ăverunstaltetesñ GefªÇ so sicher nicht gebrannt worden wªre. Im feuchten Zustand ante 
cocturam wªren die beiden Gra ti f¿r die Schreibenden theoretisch noch zu glªtten gewesen. 
Es steckt daher eindeutig die Intension dahinter, die Schale mit eingeritzter Beschriftung fertig-
zustellen. Da die beiden Inschriften auch nicht Ăf¿r den Produktionsablauf in der Tºpferei von 
Bedeutung waren“60, beziehen sie sich auf die spªtere Nutzung des St¿cks beim Bankett.

Daran ankn¿pfend stellt sich zwangslªuýg die Frage, wer eigentlich konkret f¿r die Entste-
hung der beiden Gra ti verantwortlich ist. Denn die urspr¿ngliche Intension dieser weist auf die 
spªteren Nutzer des GefªÇes hin, nicht auf die Herstellenden in der Tºpferei Cracuna, wie der-
einst von Bogaers formuliert. Daf¿r spricht auch der Fundort beim heutigen Woerden, der ¿ber 
350 km vom Herstellungszentrum in Trier entfernt ist. Bogaers romantische Hypothese einer Art 
antiker ĂFlaschenpostñ, die durch zwei beim Arbeitsprozess scherzenden Mªnnern f¿r ein un-
bekanntes Mªdchen in der Ferne angefertigt worden ist, erscheint dabei eher unwahrscheinlich.61 
Festzuhalten ist, dass die geistigen Urheber der Gra ti einerseits mit der rºmischen Bankett-
kultur vertraut waren, andererseits eine gewisse Belesenheit und lateinische Sprachkenntnisse 

58	 Boldrini 1999, 91ï97.
59 	Boldrini 1999, 112ï113; den trochªischen Quaternar verwendet Hor. Carm. 2, 18 auch indirekt in der Form des 

katalektischen trochªischen Dimeters zur Bildung der sogenannten hipponakteischen Strophe.
60	 Schl¿cker u. a. 2001, 336.
61	 Bogaers 1989, 223. In seinem Postscriptum erzªhlt er dazu eine lesenswerte moderne Liebesgeschichte der Tochter 

eines provinzialrºmischen Archªologen, die ihren Ursprung in einer Flaschenpost hat.
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aufweisen. Ob dabei sogar ein dichterisches Zusammenspiel vorlag, kann vermutet werden, lªsst 
sich aber nicht beweisen. Dagegen spricht etwa, dass der elegische Spruch, der nicht un¿blich f¿r 
antikes Tafelgeschirr war, zuerst entstanden sein d¿rfte. In jedem Fall ergaben sich in der Folge ï 
ob gewollt oder zufªllig ï gewisse rhythmische Synergien.

Die rekonstruierte Reihenfolge der einzelnen Gra ti, die durch das Schriftbild sowie die Posi-
tion auf dem GefªÇ bzw. der Inschriften zueinander erkennbar ist, lªsst in jedem Fall eine sponta-
ne Verfassung der beiden Gra ti wªhrend des Herstellungsprozesses vermuten. Ansonsten wªre 
die Gestaltung sowie der Gesamteindruck sorgfªltiger und harmonischer ausgefallen. Demnach 
ist etwa auch eine Auftragsarbeit auszuschlieÇen. Mºglicherweise entstanden die beiden Gra ti 
also durch ihre spªteren Besitzer ï mºglicherweise Händler – während der Werkstattbesichtigung 
und Abnahme der Waren selbst. Da sich in Laurium, dem antiken Woerden, ein Kastell befand, 
das bis 260 n. Chr. genutzt wurde, ist dort von einem erhºhten Bedarf an Tafelgeschirr auszuge-
hen, welcher über Fernhandelskontakte durch den Wasserweg abgedeckt wurde.62 

Denkbar wªren als Autor*innen und Schreiber*innen demnach etwa auch ein Hªndler, dem 
eine Frau bei seiner Arbeit ï z. B. als Buchhalterin63 ï zur Seite steht. So sind uns einerseits v. a. 
aus dem Westen des Rºmischen Reiches ikonographisch Verkaufsszenen bekannt, bei welchen 
Ehepaare abgebildet sind.64 Aus inschriftlichen Quellen kennen wir zudem einige Frauen, vor 
allem Freigelassene und Sklavinnen, in Berufstªtigkeiten, die Schriftkompetenz voraussetzen.65 
Auch Frauengrªber mit Schreibgerªtbeigaben st¿tzen das so gezeichnete Bild, insbesondere Ăda 
viele der Grªber in der Nªhe des obergermanisch-raetischen bzw. des Donau-Limes zu liegen 
[scheinen]ñ66. Drei reich ausgestattete Frauenbestattungen mit Schreibgerªtbeigaben des spªten 1. 
bis fr¿hen 2. Jhs. n. Chr. kennen wir etwa aus der Nekropole des von Woerden nicht allzu entfernt 
liegenden Nijmegens (Ulpia Noviomagus Batavorum).67

Eine solche hypothetische Rekonstruktion zur Entstehung der beiden Gra ti im Zuge der 
Werkstattbesichtigung und Warenabnahme durch ein Händlerpaar, darunter eine Frau, muss na-
t¿rlich Spekulation bleiben, ist jedoch per se nicht vºllig von der Hand zu weisen.

Fazit
Fassen wir also zusammen: 1988 wurde am antiken Flussbett des einstigen Laurium, dem heu-
tigen Woerden, ein Feinkeramikteller des Typs Dragendor  31 gefunden, der durch zwei unter-
schiedlichen Schreiber wªhrend des Herstellungsprozesses vor dem Brand mit Gra ti versehen 
wurde ï und zwar mit einem Vergilzitat sowie einem Trinkspruch. Hergestellt wurde er vom 
gallischen Tºpfer Cracuna während dessen Trierer Phase, die in die Jahre 175ï200 n. Chr. datiert 
wird. Die Anbringung der Gra ti am Schaleninnenboden verrªt, dass damit eine gewisse Pointe 
innerhalb einer gemeinsamen Mahlzeit intendiert wurde.

Wie das Schriftbild sowie die Position der Gra ti verrªt, wurde zunªchst ein f¿r Bankett-
gefªÇe nicht un¿blicher Trinkspruch eingraviert, welcher zum Lieben au ordert. Dieses Sujet ist 
vor allem aus der spªteren Trierer Spruchbecherkeramik bekannt, weist aber schon Vorstufen auf. 
Ergªnzt wurde die Sentenz von einem zweiten Schreiber anschlieÇend durch ein abgebrochenes 
Vergilzitat, namentlich den kompletten ersten Vers des zweiten Buches der Aeneis samt dem ers-

62 	Wawrzinek 2014, 391ï392 zu Laurium; Hºpken 2011, insbesondere 77ï78 f¿r Flusstransporte.
63	 Man vergleiche dazu etwa auch das in hadrianische Zeit datierende sog. Dresdner Metzgerrelief, auf der die Frau 

eines Metzgers Rechnungsbuch f¿hrt, Zimmer 1982, 94 Abb. 2.
64	 Vgl. etwa Abbildungen von Tuchhªndlern aus der Mitte des 1. Jhs. v. Chr., Zimmer 1982, 125ï126 Abb. 38ï39.
65 	Luginb¿hl 2017, 51ï53.
66	 Luginb¿hl 2017, 60.
67	 Luginb¿hl 2017, 56. 66 Tab. 1.



















Eine AFQ-Marke und ein Stempel des Aper iii aus 
dem Brandgrab 62 (E2020/1021) in Ludwigshafen-

Oggersheim*

Matthias Hahn

This article concerns the cremated burial 62 and its grave goods from the Middle Imperial 
Period found in Ludwigshafen-Oggersheim (E2020/1021). The focus is placed on a terra 
sigillata dish of the type Dragendor  18/31, which bears a stamp by the east Gallic/upper 
Germanic potter Aper iii, and the quadrangular jug Isings 50 with AFQ mark on the bot-
tom. Aside from a spatial analysis and chronological contextualisation of the glass vessel, 
an attempt is made to decipher the bottom mark, which implies a connection to the great 
glass works of Aquileia. In summary, burial 62 reýnes our knowledge of a widespread set-
tlement of the protruding terrace of Ludwigshafen-Oggersheim in Roman times.

Bei einer archªologischen Ausgrabung im Vorfeld der ErschlieÇung eines Neubaugebietes am 
nºrdlichen Ende der Adolf-Diesterweg-StraÇe in Ludwigshafen-Oggersheim wurden auf einer 
Flªche von rund 1,4 ha mehrere Befunde der fr¿hen Neuzeit aufgedeckt.1 Unter den Befunden 
fanden sich zusªtzlich zwei eisenzeitliche Brandbestattungen und das hier gegenstªndliche rº-
merzeitliche Brandgrab (Befund 62).2 Auf den ersten Blick machte es den Anschein, dass es sich 
um eine Kºrperbestattung des 3. Jhs. n. Chr. oder j¿ngeren Datums handeln w¿rde, da direkt 
neben dem Brandgrab ein Kºrper (Befund 63) niedergelegt wurde. Das eigentliche Urnengrab 
wurde im Baggerplanum noch als vermeintliche Grabbeigabe des Kºrpergrabes gewertet. Nach 
Anlegen von Planum 1 wurde jedoch ersichtlich, dass es sich um zwei gesonderte Bestattungen 
handelt, wobei der Kºrper in Bauchlage bestattet wurde (Abb. 1). Da die Grabgrube der Brandbe-
stattung die Kºrperbestattung im S¿den schneidet, ist das Urnengrab zeitlich j¿nger einzustufen.3

Beim Anschneiden des Grabes wurden etliche Inventarbestandteile beschädigt und abge-
tragen. Der Baggeraushub wird dabei unter der Befundnummer 61 zusammengefasst. Im Grab 
selbst fanden sich ein graues, d¿nnwandiges GefªÇ als Graburne (Fund 62/2) mit dem Leichen-
brand (Fund 62/1), daneben eine groÇe, dickwandige Scherbe einer groben, tongrundigen Ke-
ramik (Fund 62/3), die dem Terra Sigillata-Teller (Fund 62/7) als Abdeckung diente, ein Glas-

*	 Ich danke den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Landesarchªologie Speyer f¿r die Anregungen und die Unter-
st¿tzungen bei den Fotograýen.

  1	 Vgl. GDKE, Direktion Landesarchªologie, AuÇenstelle Speyer, Grabungsbericht E2020/1021. Die Grabung wurde 
durch Dr. David Hissnauer wissenschaftlich betreut. Die technische Leitung vor Ort hatte Harald Wintermantel. 
Das Grabungsteam setzte sich aus Sabine Brandl, Eva Hªussler, Julian Otte, Sarah Horn, Lhilydd Frank, Anna 
Ulmer, Gerrit F¿ten und dem Verfasser zusammen.

  2	 Die folgenden Befund- und Fundnummern beziehen sich auf die Befund- und Fundliste des Grabungsberichts 
E2020/1021.

  3	 Vgl. GDKE, Direktion Landesarchªologie, Grabungsbericht E2020/1021; die relative chronologische Stellung der 
beiden Grabgruben zueinander konnte bislang jedoch nicht eindeutig geklªrt werden, da besonders die Befundgren-
zen zum hellen Sandboden verwaschen sind. Eine nachtrªgliche Altersbestimmung mit Radiokohlensto  (14C) des 
Skeletts hat das kalibrierte Alter 130ï206 n. Chr. mit 68 % Wahrscheinlichkeit (1ů) bzw. 121ï227 n. Chr. mit 95 % 
Wahrscheinlichkeit (2ů) ergeben (vgl. Bericht Curt-Engelhorn-Zentrum Archªometrie gGmbH, Mannheim vom 
09.07.2023). Daher darf man davon ausgehen, dass die beiden Bestattungen zeitnah, wenn nicht sogar gleichzeitig 
in den Boden gekommen sind, und im direkten Zusammenhang stehen.

M. Hahn, Eine AFQ-Marke und ein Stempel des Aper iii aus dem Brandgrab 62 (E2020/1021) in 
Ludwigshafen-Oggersheim, in: P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge zu 
aktuellen Trends und Problemen in der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) 107ï118.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361.c18949

























Classical Place Names in the United States: 
An Updated, Open-Data Based Approach to a 

Cultural Phenomenon and Its Pitfalls

Pascal Ho mann

Der classical canon gilt als eines der zentralen Elemente der Identitªtsbildung der fr¿hen 
USA. Einer der Wege, auf denen sich dieser Bezug auf die griechisch-rºmische Antike 
ªuÇerte, war die Vergabe von Ortsnamen im Zuge der Expansion aus den urspr¿nglichen 
britischen Kolonien heraus. Der Artikel prªsentiert die ersten Stufen einer aktualisierten, 
GIS-basierten Studie zur Analyse dieses Phªnomens, die auf frei verf¿gbaren Open Data 
aufbaut und Vergleiche mit einer fr¿heren Arbeit aus den 1960er Jahren ermºglicht. Ana-
lysen des Verhªltnisses zur biblisch-christlichen Tradition, zwischen Kolonialzeit und Un-
abhªngigkeit sowie einzelner prªgnanter Fallbeispiele werden vorgestellt.

Classics in the U.S. ï A Hallmark of Americana?
The classicist heritage of the English-speaking world, in particular the United States of America, 
has produced a long and exhaustive bibliography1. Many authors have noted this extraordinary 
relevance of Greek and Roman culture in a variety of aspects of the world’s self-described ‘oldest 
democracy’ and at the same time one of the youngest national identities2. Naturally, with promi-
nent historic sites such as Philadelphia, Cincinnati, St Augustine and Syracuse, and the long list 
of mining towns named Eureka, the naming of settlements after classical sites, persons or lan-
guages has its own history of topological research as well, albeit a much shorter one. Attempts at 
exhaustive studies of the issue have been comparatively rare in the past, with an early example by 
E. Sage being almost 100 years old, but the most in-depth one probably being that by W. Zelinsky, 
which is well over 50 years old by now and was limited to the technology of its time3. Today, 
the internet and large-scale GIS (geographic information systems) o er capabilities to compile, 
map and compute all sorts of historical spatial data4. The present study is thus an actualisation 
of Zelinskyôs original work over half a century later, and based on two di erent open-data map-
ping projects done by the author in largely manual work. The goal will be to outline the ways in 
which classicist education inspired the naming conventions of the United States, the categories of 
names, to identify areas of óheavyô or ólightô classicism, and draw attention to some case studies. 
Ultimately, the study is a proposal of a full-scale project to be undertaken in the future with much 
more rigour and technical support.

  1	 e.g. Downs 1944; Kºster 1990; Winterer 2002; 2007; Lemak 2008; Hagerman 2013; Barnard 2018; Bloxham 2018; 
with a new activist twist recently Flewellen et al. 2021.

  2	 e.g. Sage 1929; Downs 1944; Zelinsky 1967; 1983; Lemak 2008.
  3	 Sage 1929. Zelinsky 1967 was cited as exhaustive e.g. by Leighly 1978, who worked with the same methodological 

restrictions. The earlier attempt by Sage relied on o cial railroad guides and road maps.
  4	 See Payne 2000; 2001.

P. Ho mann, Classical Place Names in the United States: An Updated, Open-Data Based Approach 
to a Cultural Phenomenon and Its Pitfalls, in: P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. 
Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024)  
119ï150.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361.c18950 

































































Rettet Riegels Rºmer! 
Ein Plªdoyer f¿r kleine Museen

Verena M¿ller

The essay considers the qualities and selectively also the problems of small local museums 
based on the publication ñQualitªten kleiner (Heimat-)Museen. Ein Leitfadenò by Beate 
Bollmann and the case study of the Archaeological Museum in Riegel am Kaiserstuhl. 
Which traits characterize small museums and make them worth preserving? Which di -
culties do they face? It turns out that local museums often live from the commitment of the 
associations that run them and su er with them from the lack of young people in the clubs 
and societies. With the museums, their special atmosphere would also disappear, which 
exudes cosiness and closeness and o ers many an introduction to the museum experience. 
The somewhat di erent form of knowledge transfer by the mostly voluntary sta  also con-
tributes to this. It is perceived by visitors as more individual, practice-oriented, and often 
easier to understand than is the case in large museums. In addition, small museums enable 
participation in cultural and social processes, provided the museum sta  is open-minded 
about a cooperation with the local population. The high degree of þexibility that charac-
terizes small local museums will still be needed to remain sustainable. However, they can 
only master the existing challenges themselves to a certain extent. Increased support from 
the Federation and the States as well as the local population will be necessary in certain 
matters.

1. Einleitung
Nicht erst seit Corona, doch sicherlich verstªrkt durch die Pandemie, wird vor allem im lªndlichen 
Raum das zunehmende Aussterben des Einzelhandels und der sozialen Tre punkte beklagt. Ver-
eine leiden unter Nachwuchsmangel und vielen droht durch ¦beralterung ein Aus auf Raten. Von 
diesen allgemeinen Phªnomenen sind auch kleine (Heimat-) Museen betro en, da diese in der 
Regel durch Vereine betrieben werden und hªuýg darauf angewiesen sind, dass vor Ort gen¿gend 
ýnanzielle und personelle Unterst¿tzung zur Aufrechterhaltung des Museumsbetriebs vorhanden 
ist. Im Folgenden mºchte die Autorin darlegen, was kleine Museen besonders und erhaltenswert 
macht1. Dazu werden die Charakteristika kleiner Museen anhand der Publikation ĂQualitªten 
kleiner (Heimat-)Museen. Ein Leitfadenñ von Beate Bollmann dargelegt, da diese sehr gut die 
Merkmale kleiner Museen wiedergibt und zum Teil auch Vor- und Nachteile dieses Museumstyps 
anspricht. Diese Aspekte werden anhand des Archªologischen Museums in Riegel am Kaiserstuhl 
als praktisches Fallbeispiel aufgezeigt, wobei in Auszügen auch auf die Geschichte, die Ausstel-
lung, die Aktivitªten und die Stellung des Museums vor Ort eingegangen wird.

  1	 Dieses Essay soll einen Einblick in die in Arbeit beýndliche Dissertation der Autorin geben (Stand: Mai 2023). Die 
Dissertation soll f¿nf, zum GroÇteil kleine Museen anhand eines Fragekatalogs und verschiedener Analyseansªtze 
detailliert vorstellen und deren Stªrken und Schwªchen ermitteln. Die Informationen zu den Museen sowie der Ver-
gleich ihrer Strategien sollen Konzepte f¿r die Zukunftsfªhigkeit kleiner Museen hervorbringen.

V. M¿ller, Rettet Riegels Rºmer! Ein Plªdoyer f¿r kleine Museen, in: P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), 
Topiaria Academica. Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in der Klassischen Archªologie 
(Heidelberg 2024) 151ï163.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361.c18951 
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2. Die Charakteristika kleiner Museen in Theorie und Praxis
Beate Bollmann widmet ihre Monograýe den namensgebenden Heimatmuseen und macht als 
deren Merkmale den Ursprung als ĂSammelort f¿r Aufhebenswertes aus Alltag und Arbeitsweltñ, 
Gebªude mit Denkmalcharakter als Museumsbau und einen Verein als leitendes Organ2 aus. Die 
Vereine engagieren sich hªuýg auch ¿ber das Museum hinaus im Orts- und Regionalgeschehen. 
Es wurde unlªngst erwiesen, welchen groÇen Beitrag diese Museen zum kulturellen und gesell-
schaftlichen Leben leisten3.

ĂNªheñ und ĂGem¿tlichkeitñ, Begri e, die eng miteinander verkn¿pft sind, werden als ¿ber-
greifende Qualitªten kleiner Museen angesehen und sind mit den spªter folgenden vier Qualitªts-
merkmalen (Die Rªume und ihre āAtmosphªreó, der Einsatz von Erfahrungswissen, das Museum 
als Pionierorganisation und das Museum als zivilgesellschaftliche Organisation) verbunden. Der 
Begri  ĂNªheñ bezieht sich dabei nicht nur auf die im Museum behandelten Themen, die meist 
regional ausgerichtet sind, sondern auch auf eine emotionale Ebene, die den Faktor „Gemütlich-
keitñ einschlieÇt. Dieses Gef¿hl der ĂNªheñ wird zum einen durch die hªuýg sehr lebensnahe 
Ausstellungsarchitektur erzeugt, die nicht die Museen immer wieder zugeschriebene ĂSterilitªtñ 
teilt. Zum anderen ist auch das Personal in kleinen Museen in der Regel sehr nahbar, beantwortet 
gern die Fragen der Besucher/-innen und vermittelt das Gef¿hl, auf Augenhºhe zu kommuni-
zieren4. Es kann den Besucher/-innen auf verstªndliche und praktische Weise die Sachverhalte 
nªherbringen, wªhrend die Wissensvermittlung in grºÇeren Museen mitunter eher abstrakt bleibt. 
Die Einstellung des Personals resultiert aus seiner eigenen Nªhe zum Museum. Es besitzt eine 
sehr persºnliche Bindung dazu und vor allem ehrenamtlichen Krªften ist Ăihrñ Museum ein Her-
zensprojekt, dem sie viel Zeit und Energie widmen. Auch der Umgang der Beteiligten untereinan-
der Ăist durch Flexibilitªt, Improvisationstalent, þache Hierarchien und eine Orientierung an den 
Interessen der Akteur/-innen geprªgtñ5, was sich sowohl in der F¿hrung des Museums als auch im 
Umgang mit den Besucher/-innen bemerkbar macht6.

2.1 Die Rªume und ihre āAtmosphªreó
Als erste Qualitªt nennt Bollmann ĂDie Rªume und ihre āAtmosphªreóñ7. Diese bestimmte At-
mosphªre innerhalb der Rªume kann durch die Kombination der verschiedenen Sinneseindr¿cke 
erzeugt werden. Wie sind die Exponate im Raum arrangiert und in welcher Beziehung stehen sie 
zueinander? Nimmt man Gerüche oder Geräusche wahr? In diesem Zusammenhang werden nicht 
nur die Gef¿hle der Besucher/-innen angesprochen, sondern auch deren Denken und Verhalten 
passen sich daran an. Dennoch erwarten die Besucher/-innen eine korrekte Darstellung der Inhal-

  2	 Welchen groÇen Anteil die Vereine am Museumswesen haben, zeigt die statistische Gesamterhebung des Instituts 
f¿r Museumsforschung in Berlin. So wurden 2020 2.047 Museen in Deutschland durch Vereine betrieben, die 
zweitgrºÇte Anzahl nach den lokalen Gebietskºrperschaften mit 2.613 von ihnen betriebenen Museen. Siehe dazu: 
Rahemipour ï Grotz 2022, 64 Abb. 15.

  3	 Bollmann 2017, 9. 15. Die Monograýe soll helfen, kleine Museen dabei zu unterst¿tzen, ihre Stªrken zu ýnden und 
zu fºrdern. In ihrem Leitfaden mºchte Bollmann ¿ber die Standards f¿r groÇe Museen hinausgehen, indem die den 
kleinen Museen eigenen Qualitªten in den Vordergrund gestellt werden und den Besonderheiten dieses Museums-
typs Rechnung getragen wird.

  4	 Dies soll nicht bedeuten, dass Mitarbeiter/-innen groÇer Museen nicht auch diese Qualitªten aufweisen, aber zum 
einen sind sie in groÇen Museen abseits von F¿hrungen seltener prªsent, zum anderen lassen sich diese Anmerkun-
gen bez¿glich der Mitarbeiter/-innen kleiner Museen hªuýg in den Gªsteb¿chern der Museen ýnden. Folglich sind 
diese den Besucher/-innen besonders aufgefallen.

  5	 Bollmann 2017, 23.
  6	 Bollmann 2017, 22 f.
  7	 Bollmann 2017, 24.
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trägt sicherlich einen Teil dazu bei, die Hemmschwelle f¿r einen Museumsbesuch zu senken14. 
F¿hlen sich viele durch den schieren Umfang der Ausstellung und das mitunter elitªre  uÇere der 
groÇen Museen eher verunsichert, kºnnen kleine Museen einen leichteren Einstieg in das Erlebnis 
Museum bieten15. Gerade in Zeiten, in denen die Welt immer un¿bersichtlicher zu werden scheint, 
bieten die ¿berschaubaren Ausstellungsrªume der kleinen Museen eher ein Gef¿hl von Sicher-
heit und Behaglichkeit. In der Regel wird es dann auch nicht als stºrend empfunden, dass kleine 
Museen selten mit Multimedia-Stationen aufwarten. Eine analoge Erfahrung mit den Exponaten 
steht im Vordergrund. Die in der Freizeit erw¿nschte Erholung kann dort wahrscheinlich besser 
stattýnden als in einem groÇen Museum mit zahlreichen und ausgedehnten Rªumlichkeiten.

2.2 Der Einsatz von Erfahrungswissen
„Der Einsatz von Erfahrungswissen“16 stellt das zweite Merkmal dar. Wie oben bereits erwªhnt 
spielt das Engagement der Museumbetreiber/-innen eine wichtige Rolle in den kleinen Museen. 
Bei F¿hrungen als primªrem Vermittlungsangebot bringen engagierte Mitarbeiter/-innen den Be-
sucher/-innen die Inhalte auf sehr persºnliche Weise nªher. Da es sich beim Personal der Heimat-
museen hªuýg um Laien handelt, basiert ihr Wissen vor allem auf eigenen Erfahrungen und be-
leuchtet auch andere Aspekte als dies in groÇen Museen der Fall ist. Dieses ĂErfahrungswissenñ 
darf nicht als Ăunwissenschaftlichñ abgestempelt werden, nur weil der/die Museumsmitarbeiter/-
in kein Geschichts- oder Archªologiestudium absolviert hat. In der Regel haben die Akteur/-innen 
sich ihr Wissen durch seriºse Quellen angeeignet, geben dieses aber auf eine andere Art und Wei-
se weiter, die den Besucher/-innen sehr entgegenkommt und sie bei ihrem aktuellen Wissensstand 
abholt. Hªuýg werden auch gut Bez¿ge zum heutigen Leben hergestellt, die die Bedeutung der 
Geschichte f¿r das Hier und Jetzt verdeutlichen17.

In diesem Zusammenhang wird das ĂErfahrungswissenñ konkret deýniert als Ăinformelles, 
implizites und individuelles Wissen und Handeln“18, das auch in hohem MaÇe subjektiv ist. Es 
ist in dem Sinne konkret, dass es die Erfahrungen der Person mit den Objekten und Inhalten des 
Museums wiedergibt und keine generalisierenden Aussagen anstrebt. Allgemeines Wissen wird 
auf den aktuellen (in der Regel regionalen und lebensnahen) Kontext angewendet19. Des Weiteren 
geht es beim Erfahrungswissen nicht nur um theoretische, sondern auch praktische Kenntnisse, 
was die Relevanz bestimmter Techniken und Ereignisse in der Vergangenheit hervorhebt. Das Er-
fahrungswissen beschränkt sich dabei nicht auf eine Disziplin, sondern verbindet mehrere Fächer 
in ihrem Alltagsbezug miteinander20.

Ziel des Museums in Riegel ist es, ¿ber die Ausstellungsinhalte die Vergangenheit der Ge-
meinde und speziell den rºmischen Alltag des antiken Riegel zu veranschaulichen. Die Vermitt-
lung soll auf ansprechende und wissenschaftliche Weise geschehen. In den Texten wird an einigen 
Stellen durch Formulierung wie bspw. ālegt naheó und āvermutlichó auf Unsicherheiten hinsicht-

14	 Auch durch die in der Regel niedrigen, wenn überhaupt vorhandenen, Eintrittspreise stellt sich eher die Bereitschaft 
ein, das Museum zu besuchen. So wird auch Menschen mit geringem Einkommen und grºÇeren Familien ein Zu-
gang zur Kultur geboten.

15	 Bagherpour Kashani 2022, 7.
16	 Bollmann 2017, 34.
17	 Bollmann 2017, 34.
18	 Bollmann 2017, 36.
19	 Bollmann 2017, 36ï38.
20	 Bollmann 2017, 39 f. Dieser Abschnitt bildet bei Bollmann den ersten Teil zur Qualitªt ĂDer Einsatz von Erfah-

rungswissenñ. Im zweiten Teil wird nªher auf das Format Erzªhlung eingegangen. Da die Autorin nicht an einer 
regulªren Museumsf¿hrung teilgenommen hat, kann sie nur auf die Beschreibungen wªhrend der Einzelf¿hrung 
durch Herrn Gºppert und die Gedanken innerhalb der Ausstellungstexte, die zu diesem Museumsmerkmal passen, 
zur¿ckgreifen. Das Format ĂErzªhlungñ kann daher an dieser Stelle nicht konkret behandelt werden und wird des-
halb ausgelassen.
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lich ¦berlieferung und / oder Interpretation der Funde hingewiesen. Konkreter sind die fehlenden 
Angaben bei den Steckbriefen, die f¿r sechs (zum GroÇteil namentlich) nachgewiesene Riegeler 
Rºmer/-innen erstellt wurden. Auch mit L¿cken im Lebenslauf machen diese Steckbriefe die anti-
ken Bewohner/-innen Riegels f¿r die Museumsbesucher/-innen greifbarer. Um den Besucher/-in-
nen ein noch besseres Verstªndnis der Inhalte zu ermºglichen, werden auch immer wieder Bez¿ge 
zum heutigen Leben hergestellt. Als Beispiel sei hier der Vergleich des K¿rzens / Verlªngerns der 
Kette, an der ein Kochtopf ¿ber der Feuerstelle hªngt, mit den verschiedenen Stufen eines Gas-/
Elektroherdes zur Wªrmeregulierung genannt.

Ein wichtiger Faktor in diesem Bereich sind sicherlich die Führungen durch die, meist ehren-
amtlichen, Mitarbeiter/-innen, bei denen die Besucher/-innen weniger f¿rchten, Ăvon oben herabñ 
belehrt zu werden, sondern hªuýg Dialoge auf Augenhºhe entstehen. Die Eintrªge in den aus-
liegenden Gªsteb¿chern spiegeln den hohen Stellenwert der F¿hrungen wider. Bei diesen Rund-
gªngen werden die historischen Fakten mit den persºnlichen Erfahrungen der Mitarbeiter/-innen 
verkn¿pft und bieten so einen Ăintimerenñ Zugang zur Geschichte. So kºnnen sich viele Besu-
cher/-innen die Bedeutung der Geschichte ihrer Region und dar¿ber hinaus besser erschlieÇen21. 
Lassen sich historische Ereignisse und Gegebenheiten konkret mit der sie umgebenden Ort- und 
Landschaft verkn¿pfen, stellen sich Besucher/-innen sicherlich seltener Fragen wie: Und was hat 
das jetzt mit mir zu tun? Warum sollte mich interessieren, was vor 2.000 Jahren passiert ist? Die-
ser Br¿ckenschlag soll in Riegel nicht nur bei F¿hrungen stattýnden, sondern spielt auch in den 
Ausstellungstexten eine wichtige Rolle. Dort wird durch Kurzbiograýen, Anekdoten, Zitate anti-
ker Autoren und das Eingestehen von Unsicherheiten in der ¦berlieferung den Besucher/-innen 
ein persºnlicher Bezug zum rºmischen Riegel hergestellt und die Mºglichkeit geboten, eigene 
Gedanken und Ideen zu entwickeln.

2.3. Das Museum als Pionierorganisation
Das dritte Merkmal begreift ĂDas Museum als Pionierorganisationñ22. Als Pionierorganisatio-
nen beýnden sich die Heimatmuseen nach der Organisationstheorie in der ersten Phase einer 
Institution. Der Mitgliederkreis setzt sich aus einer eher kleinen Gruppe zusammen, einzelne 
Personen daraus sind maÇgeblich f¿r den Fortschritt des Museums verantwortlich. Es wird noch 
nach Ressourcen und Kooperationen gesucht. Da in der Regel auch eine VergrºÇerung des Mit-
gliederkreises angestrebt wird, besteht die Gefahr, dass die Organisation aufgrund ihrer GrºÇe 
nicht mehr nach den bisherigen Standards funktioniert. Auch Nachwuchs- oder Finanzierungs-
schwierigkeiten kºnnen die Organisation vor schwerwiegende Probleme stellen. Kann die Institu-
tion diese Probleme bewªltigen, kommt sie in die ĂDi erenzierungs- oder Organisationsphaseñ23, 
aus der gefestigte Strukturen hervorgehen, sowohl was das Personal als auch die Arbeitsbereiche 
angeht24.

Die Gr¿ndungsidee des Museums ist allen bekannt und wird dementsprechend verfolgt, was 
den Zusammenhalt der Gruppe stªrkt. Soll die Organisation lªnger Bestand haben, muss die Gr¿n-
dungsidee immer wieder an neue Gegebenheiten angepasst werden. Die hªuýg geringe Gruppen-
grºÇe ermºglicht auch eine persºnliche Kommunikation der Mitglieder untereinander, was die 
Problemlºsung in der Regel vereinfacht25. In einer Pionierorganisation existiert, wenn ¿berhaupt, 
nur eine sehr þache Hierarchie, die eine gute Gruppenarbeit fºrdert. Allerdings gibt es zumeist 
auch eine informelle F¿hrungspersºnlichkeit, die sich aus den Gr¿ndungsmitgliedern speist. Zum 
Problem kann dies werden, wenn nach dem Ausscheiden dieser Person kein/-e Nachfolger/-in zur 

21	 Siehe dazu auch: Bagherpour Kashani 2022, 6. 13.
22	 Bollmann 2017, 48.
23	 Bollmann 2017, 49.
24	 Bollmann 2017, 48 f.
25	 Bollmann 2017, 50 f.
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hohe Durchschnittsalter seiner Mitglieder33. Die sehr begrenzten ¥ nungszeiten (sonntags 14-
17 Uhr) sind ebenfalls auf diesen Umstand zur¿ckzuf¿hren. Anders als in anderen Gemeinden34 
stellt Riegel die Rªumlichkeiten dem Museum nicht frei zur Verf¿gung, sondern verlangt Miete, 
die der Verein durch Eintrittsgelder, Einnahmen des Museumsshops und Mitgliederbeitrªge auf-
bringt. Auch das Inventar des Museums wurde durch den Verein ýnanziert. Der Verein trªgt also 
das Ăunternehmerische Risikoñ f¿r das Museum einschlieÇlich einer Kündigungsfrist von drei 
Monaten f¿r die Rªumlichkeiten.

Ebenfalls problematisch ist die beim Umzug entstandene Verquickung der Themen Rºmer 
und Raketen. Der Kontrast zwischen den beiden Themenblºcken ist augenfªllig und sicherlich 
einzigartig in Deutschland, aber f¿r die inhaltliche Ausrichtung des Museums eher hinderlich, 
zumal beide Museumsteile unabhªngig voneinander gef¿hrt werden und es unterschiedliche Zu-
stªndige gibt. Dies wird ersichtlich in der stark divergierenden Qualitªt und Art der Aufbereitung 
der Themen.

Die Corona-Pandemie war ein schwerer Schlag f¿r das Museum. Auch ¿ber den gesetzlichen 
Lockdown hinaus musste das Museum geschlossen bleiben, da ein GroÇteil der Vereinsmitglie-
der, die die Aufsichten ¿bernehmen, zur Risikogruppe gehºrten und keine Infektion riskieren 
konnten. Zudem sollte ihnen der zusªtzliche administrative Aufwand der Kontakterfassung nicht 
zugemutet werden.

Am Beispiel des Geschichtsvereins Riegel zeigt sich ein groÇes Problem der Vereine allge-
mein und damit auch der von ihnen gef¿hrten Institutionen. Den Vereinen mangelt es zunehmend 
an Mitgliedern, da der Nachwuchs ausbleibt35. Ein gewichtiger Grund daf¿r ist wahrscheinlich 
die wegen der weit verbreiteten Ganztagsschule zunehmend gekürzte Freizeit der Kinder und 
Jugendlichen36. Ihre Bereitschaft, sich nach der Schule oder an den Wochenenden noch in einem 
Verein zu engagieren, ist erheblich gesunken. Dabei tragen Vereine wesentlich zur Belebung der 
Gemeinden bei und dienen als Anlaufstellen f¿r ein soziales Miteinander. Bei Museen ist zusªtz-
lich noch der kulturelle Aspekt von wesentlicher Bedeutung37. Die Museen sind praktisch dazu 
gezwungen, attraktive Angebote zu entwickeln, um die ganze Familie im besten Sinne zu sich zu 
locken, die die Wochenenden für gemeinsame Aktivitäten nutzen will38. Einen Anziehungspunkt 
bilden hier Rºmerfeste, die in der Regel von kleinen Museen jedoch personell und ýnanziell 
kaum zu stemmen sind. Ein gut funktionierendes Konzept hat hier das Museum am Odenwald-
limes in Neckarburken entwickelt. Gef¿hrte Wanderungen auf den Rºmerwegen rund um die 
Ortschaft ýnden regelmªÇig groÇen Anklang und haben ganze Familien zum Eintritt in den Ver-
ein bewogen39. Im Prinzip m¿sste also jedes Museum eine derartige Idee entwickeln, um neue 
Mitglieder zu gewinnen, wobei der Erfolg immer schwer zu kalkulieren ist. Generell wichtig f¿r 

33	 Was in der j¿ngeren Vergangenheit hªuýg zu Sterbefªllen gef¿hrt hat. Dieser Mitgliederverlust tri t den Verein bei 
seinen Aktivitªten hªuýg sehr hart.

34	 Bspw. Stettfeld und Neckarburken, deren Museen auch rein ehrenamtlich betrieben werden.
35	 Der im Folgenden angef¿hrte Aspekt der geringen Freizeit ist nur einer der Gr¿nde f¿r den Mitgliederschwund in 

vielen Vereinen. Als weitere zu nennen wªren: als starr empfundene Vereinsstrukturen, unklare Aufgabenfelder 
innerhalb eines Vereins, Verzicht auf eine dauerhafte Bindung an einen Verein, viele alternative Freizeitangebote. 
Siehe dazu bspw. Buhl 2020; Lichtenberg 2019; Zickgraf 2010.

36	 Zudem werden aus Kosten- und Personalgr¿nden an Schulen zunehmend Ausþugstage gek¿rzt, was Museums-
besuche miteinschlieÇt. Das Museum Riegel ist davon o enbar nicht betro en. Obwohl insgesamt die Besucher-
zahlen noch nicht wieder das Vor-Corona-Niveau erreicht haben, sind Schulklassen wieder zahlreich vertreten.

37	 Bagherpour Kashani 2022, 12 f.
38	 Grotz ï Rahemipour 2022, 28.
39	 Diese Informationen stammen aus einem Gesprªch mit Herrn Rudolf Landauer, dem 1. Vorsitzenden des Histori-

schen Vereins ELANTIA. Das Gesprªch fand am 1.10.2022 statt.
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kleine Museen ist in vielen Belangen die R¿ckendeckung durch Gemeinde40 und Bevºlkerung, 
die die Umsetzung von Initiativen vereinfacht. Dazu im folgenden Abschnitt mehr.

2.4. Das Museum als zivilgesellschaftliche Organisation
ĂDas Museum als zivilgesellschaftliche Organisationñ41 nennt Bollmann als vierte Qualitªt. Das 
Museum soll dabei als Ort der Teilhabe an kulturellen und gesellschaftlichen Prozessen dienen. 
Dazu muss es eine Beteiligung f¿r einen mºglichst breiten Kreis ermºglichen, dessen Engage-
ment unterst¿tzen und schªtzen und so eine gute Zusammenarbeit befºrdern42.

So sollte das Museum versuchen, mºglichst viele Personengruppen in seinem Einzugsgebiet 
anzusprechen, um zivilgesellschaftlich relevant zu sein. Dazu gehºrt die O enheit aller gegen-
¿ber neuen Ideen und Vorgehensweisen. Wenn die Museumsbetreiber/-innen auch andere am 
Scha ensprozess beteiligen wollen, m¿ssen sie ihre Deutungshoheit abgeben und eine Weiter-
entwicklung des Museums zulassen43. Eine gemeinsam erarbeitete Zielsetzung und klare Koor-
dination der Aufgaben sind dabei essenziell. Im Sinne der Basisdemokratie sollte jeder auf diese 
einwirken kºnnen und an den verschiedenen Arbeitsschritten beteiligt sein. Die Kommunikation 
zwischen allen Beteiligten und den Besucher/-innen muss stets klar und nachvollziehbar sein, um 
Entscheidungen und Ziele begr¿nden zu kºnnen. Dabei sollten mºglichst vielfªltige Kanªle (ge-
rade moderne und digitale) zur Kommunikation genutzt werden, die auch zum Publikum passen44.

Zum Leistungsspektrum des Rºmermuseums Riegel gehºren die Dauerausstellung, F¿hrun-
gen f¿r Privatpersonen und Schulklassen, Vortrªge sowie die Verº entlichung von Publikationen 
(v. a. der ĂRiegeler Almanachñ). Seit der Gr¿ndung des Museums im Jahre 2006 besuchen regel-
mªÇig Klassen der Michaelschule in Riegel im Rahmen des Geschichtsunterrichts das Museum. 
Auch f¿r umliegende Schulen ist das Museum ein Exkursionsort geworden, der regelmªÇig auf-
gesucht wird, wenn in der Schule Ădie Rºmerñ auf dem Unterrichtsplan stehen. Auch bei den 
Kinderferienprogrammen wird das Museum aktiv. Das Programm wird dann mit der Gemeinde 
Riegel abgestimmt. Im Rahmen der Anfertigung einer Masterarbeit zur Riegeler Wiesenwªsse-
rungsgesellschaft gibt es eine Kooperation des Geschichtsvereins Riegel mit der Pädagogischen 
Hochschule Freiburg. Eine Sonderausstellung im Museum ist dazu nach Abschluss der Arbeit 
vorgesehen. Des Weiteren sollen die Riegeler Vereine zuk¿nftig die Mºglichkeit bekommen, bei 
besonderen Anlªssen (bspw. Jubilªen) einige Vitrinen im Museum f¿r Sonderausstellungen45 über 
ihren Verein nutzen zu kºnnen. Der Geschichtsverein Riegel arbeitet daran, derartige Koopera-
tionen zuk¿nftig noch weiter auszubauen, z. B. durch Ausstellungen, Vortrªge usw. Gute Ver-
bindungen zu den umliegenden Museen, v. a. den Heimatmuseen, existieren bereits46. Obwohl 
auf der Homepage der Gemeinde aktiv mit der rºmischen Vergangenheit geworben wird47, wird 

40	 Allgemein wªre eine stªrkere Wertschªtzung des Ehrenamtes durch zustªndige Institutionen (Staat, Bund, Gemein-
de etc.) w¿nschenswert, um das ehrenamtliche Engagement attraktiver zu gestalten. Auch Herr Gºppert vom Ge-
schichtsverein Riegel hatte dies angemerkt. Bereits ein gelegentlicher Gutschein oder dergleichen wªre als freund-
liche Geste willkommen.

41	 Bollmann 2017, 58.
42	 Bollmann 2017, 58.
43	 Bollmann 2017, 59 f.
44	 Bollmann 2017, 61ï63.
45	 In der Regel haben die Sonderausstellungen keinen Bezug zu den Rºmern, sondern beschªftigen sich mit anderen 

Abschnitten der Riegeler Geschichte.
46	 Diese Informationen stammen aus einem Gesprªch mit Herrn Prof. Dr. Reiner Gºppert, dem 1. Vorsitzenden des 

Geschichtsvereins Riegel e. V. Das Gesprªch fand am 27.09.2021 statt.
47	 Siehe: https://www.gemeinde-riegel.de/de/Tourismus-Freizeit: ĂSchon die alten Rºmer wussten, dass es sich hier 

zu leben lohnt und gr¿ndeten ein Verwaltungszentrum f¿r die ganze Region, sozusagen das ĂFreiburg der Antikeñ. 
Auch heute noch sind viele Relikte aus dieser Zeit zu sehenñ.
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deren heutige Präsenz in Riegel in der Praxis nur wenig unterstützt48. Dabei wurde die eigentliche 
Einrichtung des Museums erst durch die Bevºlkerung mºglich. So haben die Nachfahren der 
Riegeler Brauerei die Konzeption des Museums durch Christian Dreier ýnanziert49.

Zudem engagierte sich ein lokaler Handwerker kostenlos beim eigentlichen Ausstellungsauf-
bau und es sind noch heute Gebªudemodelle von Sch¿ler/-innen als Exponate zu sehen. Die 
Einheimischen kommen aber in der Regel nur ins Museum, um es zu Besuch kommenden Fa-
milienangehºrigen und Freund/-innen zu zeigen50. Insgesamt gesehen kºnnte das mangelnde In-
teresse der Gemeinde am Museum ýnanzielle Gr¿nde haben. Das Museum hat keine dezidierte 
wirtschaftliche Bedeutung, zieht es doch vor allem Tagestouristen an, die dann zufällig auf das 
Museum aufmerksam werden. Der Wert des Museums liegt vielmehr auf kultureller und sozialer 
Ebene, da es die kulturellen Angebote vor Ort erweitert und dessen historisches Erbe bewahrt. Als 
sozialen Aspekt lªsst sich das Engagement des Geschichtsvereins nennen.

Der Wirkungskreis des Museums ist vor allem regional und so lassen sich die Adressaten der 
Kommunikation ebenfalls auf dieser Ebene ýnden. Im Bereich Marketing unterst¿tzt die Gemein-
de das Museum, indem sie hier den GroÇteil der Arbeit ¿bernimmt. Dar¿ber hinaus kann man 
sich auf der Webseite des Museums zu dessen Besuch und Inhalten informieren. In den sozialen 
Netzwerken ist das Riegeler Museum nicht vertreten. Welche Wertschªtzung das Museum erfªhrt, 
wird durch das ausliegende Gªstebuch deutlich, in welches sich die meisten Besucher/-innen ein-
tragen und hªuýg eine R¿ckmeldung ¿ber ihren Eindruck geben. 

Wichtig wªre es, ein verstªrktes Engagement der Bevºlkerung zu sehen, die sich f¿r Ăihrñ 
Museum einsetzt und so dessen Stellung in der Gemeinde verbessert. Dringend nºtig wªren in 
diesem Zuge auch neue und j¿ngere Mitglieder f¿r den Verein, um dessen Fortbestehen zu sichern 
und die Durchf¿hrung von Projekten zu erleichtern (s. o.). Es gibt bereits Bestrebungen, mit an-
deren Vereinen zu kooperieren und sich gegenseitig zu unterst¿tzen. Auch die Zusammenarbeit 
mit dem lokalen Einzelhandel kºnnte gewinnbringend sein. Bspw. lieÇe sich mit einer Bªckerei 
einmal im Monat die Mºglichkeit zu Ka ee und Kuchen nach dem Museumsbesuch einrichten, 
um eine anschlieÇende Diskussion der Inhalte in einem angenehmen Ambiente zu gestalten. Das 
nahebei gelegene B¿rgerhaus in Riegel w¿rde sich als Rªumlichkeit anbieten. Die B¿rger/-innen 
auch ohne eine feste Mitgliedschaft im Verein stªrker in die Aktivitªten des Museums einzubin-
den, wªre auch eine Mºglichkeit, das Interesse am Museum zu stªrken und zumindest projekt-
weise einen Mitgliedermangel zu ¿berbr¿cken. Thementage, angepasst an die Interessen der Teil-
nehmer/-innen, kºnnten die Zusammenarbeit zwischen Museum und Anwohner/-innen stªrken.

3. Fazit
In Zeiten wirtschaftlicher Probleme leiden die Kulturszene im Allgemeinen und Museen (vor 
allem kleinere) im Besonderen. Nachwuchssorgen bei den oft als Trªger der Museen fungieren-
den Vereine verschªrfen die Situation. Trotz des schwierigen Umfelds fehlt es nicht an Ideen 
und Engagement, die auch aus Sicht der Besucher/-innen unverzichtbaren kleineren Museen zu 
erhalten und weiterzuentwickeln. In der Regel tun die Vereine alles in ihrer Macht stehende, um 
attraktive Angebote zu scha en. Doch ohne die Unterst¿tzung der ¿bergeordneten Institutionen 
und der lokalen Bevºlkerung ist ihr Fortbestehen und das der kleinen Museen ungewiss. Dabei 

48	 Dass Museen, die nicht direkt von der Kommune getragen werden, weniger Unterst¿tzung durch selbige erfahren, 
merkt auch Bagherpour Kashani an. Siehe dazu: Bagherpour Kashani 2022, 9.

49	 Interessanterweise wurden die Grabungstªtigkeiten in Riegel von 1900ï1909 ebenfalls durch die Brauerei ýnan-
ziert. Der damalige Besitzer Eduard Meyer f¿hrte auch von 1901ï1909 selbst die Grabungen durch, siehe: Brªu-
ning u .a. 2004, 11.

50	 Diese Phªnomen lªsst sich nicht nur in Riegel beobachten. Siehe dazu: Bagherpour Kashani 2022, 12.
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Da Afrodite a Psiche? Una scultura romana e un 
restauro ósbagliatoô*

Paolo Persano

The article aims at discussing an unpublished marble statue from an Italian private collec-
tion. The sculpture was made by assembling two di erent elements: the upper part (from 
the head to the pubis) is an antique replica of a statue of Aphrodite Pudica, while the lower 
part (from the pubis to the basis of the sculpture) and the arms can be attributed to restora-
tions carried out in the early 19th century. The paper also discusses the type of integrative 
restoration by attempting to deýne the iconographic models selected by the restorers.

Introduzione
Sperando di fare cosa gradita a Caterina, dedico questa breve nota alla discussione di una scultura 
in marmo dichiarata di particolare interesse dal Ministero della Cultura1 ed ancora inedita2. Lôo-
pera ¯ stata oggetto di cospicui interventi di restauro, che ne hanno alterato in modo signiýcativo 
l’aspetto e che sono anch’essi degni di attenzione, soprattutto se si cerca di adottare, come sempre 
pi½ avviene in questi ultimi anni, una prospettiva biograýca nello studio delle sculture antiche3. 

Se interpretate in modo opportuno4, le tracce ýsiche riscontrabili sulla statua (restauri, mo-
diýche, lacune o usure) consentono infatti di ricostruire, almeno in parte, le vicende che hanno 
interessato la vita dellôopera. Dal momento che i dati storici su questa scultura sono limitati 
ï mancano cio¯ quei documenti archivistici che, soli, permettono di inserire le opere in uno spe-
ciýco contesto collezionistico5 ï lôesame delle evidenze ýsiche rimane lôunico strumento per 
comprendere storicamente la statua antica e la sua rifunzionalizzazione in et¨ moderna.

Nelle sue attuali condizioni di conservazione la statua ra gura una giovane donna seminuda 
con il torso chinato un poco in avanti (ýgg. 1ï6)6. Regge con la destra, piegata sotto il seno si-
nistro, un vasetto ovoide con orlo svasato e coperchio conico, mentre il braccio sinistro scende 
lungo il ýanco dove, allôaltezza del pube, la mano tiene fermo il mantello. Questo ¯ arrotolato 
orizzontalmente nella sua estremit¨ superiore e ricade pesantemente a terra con pieghe oblique, 

*	 Ringrazio Annika Stºger e Pascal Ho mann, editori del volume, per avermi proposto di partecipare a questi studi 
in onore di Caterina Maderna. Sono inoltre grato allôattuale proprietario della statua per aver permesso lo studio 
dellôopera. Un ringraziamento speciale va ad Alessia Astesiano, a Chiara Piva per la discussione del restauro e ad 
Annalisa Tasso, alla quale si deve la realizzazione della ýgura 1. 

  1	 Lôinteresse archeologico particolarmente importante ¯ stato dichiarato dalla Commissione Regionale per la Tutela 
del Patrimonio Culturale del Lazio con decreto 90/2020 (18.06.2020). 

  2	 La statua ¯ passata di recente sul mercato antiquario: Pandolýni casa dôaste, Firenze, asta 23.02.2021, lotto 175. 
  3	 Sullôadozione degli strumenti concettuali della biograýa culturale alle opere provenienti da collezioni storiche 

Persano 2016, 387ï388. Ulteriori riferimenti e considerazioni teoriche in Bazzechi 2022, 129ï130, nota 4. 
  4	 Cio¯ mantenendo una ómotivata di denzaô (Spinola 2013, 107) nei confronti di quanto si nota ad un primo sguardo.
  5	 Come documentato nella relazione della Soprintendenza Speciale ABAP di Roma allegata al decreto di dichiara-

zione di interesse, prima di comparire sul mercato antiquario, la statua era conservata nel palazzo di una famiglia 
nobile romana, dove era giunta per via ereditaria fra la ýne del XIX e lôinizio del XX secolo da unôaltra famiglia 
nobile (in questo caso originaria dellôEmiliaïRomagna). 

  6	 La ýgura ¯ alta 105 cm, cui deve essere aggiunta la base alta ca. 10 cm (lievemente pi½ bassa nel tratto frontale) e 
del diametro di ca. 30 cm. Se si considera la ýgura in visione frontale, la parte antica e quella di restauro presentano 
medesima altezza, sul retro invece la sezione di restauro ¯ pi½ corta di circa 5 cm.

P. Persano, Da Afrodite a Psiche? Una scultura romana e un restauro ósbagliatoô, in: P. Ho mann 
ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in der Klassi-
schen Archªologie (Heidelberg 2024) 165ï175.
https://doi.org/10.11588/propylaeum.1361.c18952 
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sul tratto anteriore del busto10. La capigliatura ¯ inýne completata da due brevi riccioli arcuati che 
ricadono leziosamente sulle tempie, davanti allôorecchio.

Il corpo della statua antica doveva essere gi¨ in antico scoperto almeno ýno ai glutei e la mano 
destra poggiava sul seno sinistro, come documenta il rigonýamento sul quadrante inferiore del 
seno, residuo dei volumi di contatto con le punte di alcune dita della mano destra: la posizione 
del braccio doveva essere analoga a quella riscontrabile, per esempio, nellôAfrodite di Venafro11 
(ýg. 7). 

La mancanza della met¨ inferiore del corpo impedisce lôidentiýcazione dello speciýco mo-
dello cui si ¯ ispirato lôarteýce romano per realizzare la sua Afrodite, che per¸, per la nudit¨ e 
la posizione del corpo e delle braccia della dea, richiama comunque i tipi iconograýci derivati 
dallôAfrodite Cnidia12. La parte perduta della statua poteva presentarsi in origine nuda o in parte 
panneggiata. Nel primo caso il modello di riferimento sarebbero le statue di Afrodite del tipo 
Dresda-Capitolino13, nellôaltro invece le Afroditi pudiche semipanneggiate, i cui due ýloni prin-
cipali14 sono rappresentati dalla Landolina – con mantello che ricade lasciando scoperte le gambe 
(ýg. 7)15 – e dall’Afrodite tipo Pudica di Rodi, le cui gambe sono coperte da un panneggio che 
cade verticalmente16. 

Mancano elementi certi a favore di una o dellôaltra ipotesi, ma a mio avviso le modalit¨ della 
frattura, sotto le natiche ed all’altezza del pube, sembrano deporre a favore dell’ipotesi che la 
statua originaria fosse parzialmente ammantata. La soluzione di continuit¨ fra il robusto tratto 
inferiore del corpo, coperto dal panneggio, e la più delicata sezione superiore scoperta costituisce 
infatti un punto di rottura preferenziale in caso di cadute accidentali. Seppur possibili, mi sem-
brano meno probabili le ipotesi alternative, che cio¯ una statua di Afrodite interamente nuda si 
fosse fratturata fortuitamente proprio sotto le natiche o che fosse stata ridotta in sede di restauro 
mediante eliminazione totale delle gambe.

Per quanto riguarda la datazione della statua, un dato óstrutturaleô, che non pu¸ quindi esse-
re stato aggiunto in sede di rilavorazione, ¯ costituito dalla serie di semplici fori di trapano che 
interessano i due elementi globulari in cui ¯ raccolta la chioma sul capo. Questi fori donano pro-
fondit¨ al centro delle ciocche con un moderato e etto chiaroscurale; di questôultimo troviamo 
riscontro anche nel trattamento delle chiome, lasciate scabre, rispetto allôincarnato polito. Questo 
peculiare uso del trapano non ¯ lontano da quello che si trova replicato nelle montagne di riccioli 

10	 Questo speciýco dettaglio trova un confronto in unôAfrodite a Tripoli, Museo Archeologico, inv. 32 (Arachne 
1078765) e in unôaltra, restaurata in et¨ moderna, dalla collezione di Cristina di Svezia e ora a Madrid (Prado, inv. 
E 31: Schrºder 2004, 146ï153). Sullôacconciatura della dea e sul fatto che le ciocche sulle spalle provvedano anche 
a fornire óun sostegno opportuno alla testa, appesantita dallôespansa capigliaturaô: Moreno 2002, 143. 

11	 Ora al Museo Archeologico di Venafro, ma gi¨ a Chieti, Museo Archeologico Nazionale, Arachne 1064629. 
12	 Corso 2007, 9ï187, con bibliograýa. 
13	 Il tipo Dresda-Capitolino deve il suo nome alle due repliche ritenute migliori dalla critica, quella della testa, gi¨ nel-

la collezione Albani e ora allôAlbertinum ï Staatliche Kunstsammlungen di Dresda (inv. 239), e quella del corpo ai 
Musei Capitolini (inv. 409): Felletti Maj 1951, 48ï54. 62ï65; Delivorrias et al. 1984, 52ï53, nn. 409ï418; Schmidt 
1997, 204ï205, nn. 112ï117; Stewart 2010. Datazione e inquadramento di questo tipo iconograýco sono stati og-
getti di ampio dibattito, con la proposta di ritenerlo una rielaborazione di et¨ ellenistica particolarmente apprezzata 
a Roma (Felletti Maj 1951, 61) o di connetterlo alla statua realizzata dal ýglio di Prassitele, Ceýsodoto il giovane, 
trasferita nei monumenta di Asinio Pollione (Corso 1992; Corso 2007, 44ï46). 

14	 Denti 1985.
15	 Siracusa, Museo Archeologico Regionale ñPaolo Orsiò: Delivorrias et al. 1984, 83, nn. 743ï747; Schmidt 1997, 

203, nn. 93ï95. Secondo Antonio Giuliano (Giuliano 1953) unôAfrodite di questo tipo sarebbe stata la Callipige e 
non la celebre statua dalla Collezione Farnese, Napoli, MAN inv. 6020: Gasparri 2009, 73ï76 (S. Pafumi), cat. 31, 
tav. XXIX, 1ï5. 

16	 Da Punta delle Sabbie a Rodi, Museo Archeologico, inv. 13634: Jacopi 1931, 5ï15, cat. 1; Di Vita 1956. Sulle scul-
ture riferibili a questo schema iconograýco Delivorrias et al. 1984, 82ï83, nn. 736ï741; Schmidt 1997, 202ï203, 
nn. 88ï92. 
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delle acconciature delle dame di et¨ þavia17. Sulla base di questo indizio ritengo che si possa 
proporre una datazione, per la parte antica della statua, fra la ýne del I e lôinizio del II secolo d.C. 

Venere o Psiche?
Cosa si pu¸ invece dire sulla sistemazione della statua successiva allôantichit¨ e sulla sua interpre-
tazione moderna, sancita dal restauro ancora in opera? Per quanto riguarda l’esame delle tracce 
ýsiche riferibili a questa nuova fase di uso della scultura, possiamo in primo luogo so ermarci su 
un taglio, largo circa tre millimetri, che interessa parte della spalla sinistra della ýgura e interrom-
pe di netto una ciocca con il tratto di scapola ad esso contigua. Questo taglio pu¸ essere interpre-
tato come un primo tentativo di separare la testa e il collo dal busto, poi interrotto dalla scelta di 
e ettuare un intervento di completamento della statua, che ¯ consistito nella ricostruzione degli 
arti inferiori e nellôinserzione delle braccia.

Lôavambraccio sinistro ¯ stato scolpito in modo da essere solidale (attraverso anche elementi 
in stucco?) con il tratto inferiore del corpo, e in particolare con la sezione del tessuto rovesciata 
ed ingrossata. Il tipo di veste scelto per lôintervento moderno trova corrispondenze abbastanza 
precise con quello riscontrabile nelle immagini di Afrodite Anadiomene18 e nelle Afroditi pudiche 
semipanneggiate in cui il drappeggio copre totalmente le gambe, del tipo Pudica di Rodi. Pi½ 
peculiare e meno in linea con il patrimonio iconograýco antico ¯ invece la scelta di integrazione 
della mano destra, che anzich® coprire il seno sinistro, come suggerisce il frammento antico, reg-
ge invece lôattributo del vaso. 

Siamo quindi davanti a quello che in una prospettiva rigorista potremmo deýnire un restauro 
‘sbagliato’, che ha trasformato un’Afrodite pudica antica, sorpresa seminuda a coprirsi19, in una 
nuova statua in cui la ýgura femminile, appena uscita dal bagno (?), regge con una mano il tes-
suto con cui si ¯ asciugata e con lôaltra un þacone di unguento con cui cospargersi. Ma in una 
prospettiva genuinamente storica, ogni restauro – anche e soprattutto quando non congruente con 
il ripristino dell’aspetto originario della scultura20 – merita una spiegazione e consente di intuire, 
se non di comprendere nella sua interezza, qualche frammento della realt¨ passata21.

Riþettiamo un poco proprio su questa scelta integrativa: nonostante lôiconograýa di Afrodite 
sia connessa con estrema frequenza all’acqua e al bagno, la sua associazione con vasi per unguen-
ti non gode di fortuna nella produzione statuaria antica. Ĉ invece un soggetto frequente nei re-
stauri realizzati a partire dal XVII secolo: a titolo meramente esempliýcativo si possono ricordare 

17	 E.g. la testa ai Musei Vaticani, Galleria Candelabri inv. 2708: Bartman 2001, 11, ýg. 8. 
18	 Delivorrias et al. 1984, 76ï78, nn. 667ï687; Schmidt 1997, 202, nn. 78ï87; Denti 1985, 140ï143, osserva come 

nellôAnadiomene il mantello debba essere strettamente annodato per necessit¨ iconograýche (la dea, infatti, deve 
aver le mani libere per sistemare la propria acconciatura), mentre nel caso dellôAfrodite Pudica di Rodi la presenza 
della mano sinistra a reggere il panneggio vaniýca in una certa misura la necessit¨ del nodo: in questo caso si deve 
parlare pi½ correttamente di raddoppio del manto, altrimenti la statua incorre nel ópleonasmo iconograýcoô che si 
pu¸ riscontrare in bronzetti e terrecotte dôOltralpe (Denti 1985, 143ï146). 

19	 Oppure, con di erente e meno plausibile interpretazione, rappresentata nellôatto di abbracciare il proprio corpo per 
reagire allôimprovviso ra reddamento causato dallôuscita dallôacqua: Moreno 2002, 144. 

20	 Cagiano de Azevedo 1948, 45ï71. Questo approccio ¯ stato postulato nella seconda met¨ del XVIII secolo ï in 
questa fase ¯ determinante la posizione di Bartolomeo Cavaceppi, ýgura preminente nel contesto romano (Spinola 
2013, 93ï94) ï ma ¯ stato messo a lungo da parte dallôempirismo delle pratiche di bottega e dalle pressioni del 
mercato antiquario: Rossi Pinelli 2003. Sulla di erenza fra quanto enunciato e quanto poi e ettivamente praticato 
in o cina il caso di Cavaceppi ¯ emblematico (Cagiano de Azevedo 1948, 74): basti a tal proposito ricordare lôA-
frodite tipo Pudica di Rodi trasformata dallo studio Cavaceppi, attraverso un invasivo restauro, in una ninfa che 
regge una conchiglia: Gasparri ï Ghiandoni 1994, 87ï91, cat. A3, ýg. 78ï83.

21	 In questa prospettiva ̄  esemplare la lunga discussione che Carl Robert dedica a due rilievi murati a Palazzo Cardelli 
a Roma, Robert 1976, 473ï487. Nonostante lo studioso avesse lôintenzione di dimostrare come le integrazioni sba-
gliate fossero una ópericolosa fonte di erroriô, in realt¨ scrive (nel 1919) unôacuta pagina sulla fortuna dellôantico.
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Figg. 8ï9: Citt¨ del Vaticano, Musei Vaticani, Museo Pio Clementino, Gabinetto delle Maschere, 
inv. 802, Afrodite, foto DAI (D-DAI-ROM97Vat.301A-B).

Fig. 10: Napoli, Museo Archeologico Nazio-
nale inv. 6300, Afrodite con Eros, foto Napoli 
MAN.

Fig. 11: Firenze, Casa Martelli inv. 182, 
Francesco Pozzi, Psiche, foto Gabinet-
to Fotograýco delle Gallerie degli U zi 
(404981).





ĂFamilia-Geschªftñ? Eine Untersuchung ¿ber die 
Aemilii von Rom im 3. Jh. n. Chr.

Amanda Rampichini

The article wants to investigate two di erent entrepreneurial proýles in the third century 
AD. The ýrst one is the top-down investigated proýle of Aemilia Severa, brick kilns own-
er, who farms out the production of bricks, tiles and clay objects to more freedmen and 
freedwomen of her family, and who disappears suddenly with the coronation of Caracalla. 
The second one is the bottom-up investigated proýle of a slave-, freedmen- and freedwom-
en-family of Aemilii, which manages more plumbers-workshops in Rome and disappears 
after the ýrst quarter of the third century AD. Can we infer that the two proýles belong to 
the same ñfamily a airsò?

Dass Bauunternehmen ein groÇes Interesse f¿r die wohlhabenden Familien des Senatoren- und 
Ritterstandes in Rom bedeutete, ist in der ganzen Literaturwelt der Antike klar1. Was man am hªu-
ýgsten ýndet, sind Familien, die in der Umgebung Roms liegende und in verschiedenen Regionen 
verbreitete Grundstücke ausnutzten, um Baumaterialien zu gewinnen und für mehrere Baustellen 
zu verwenden2. Als Baumaterialien sind nicht nur Ziegel, Dachziegel, Holz, Mºrtel und Zement-
arten zu nennen (die auch auf einem Baugr¿ndst¿ck direkt gewonnen werden kºnnen), sondern 
auch Glas-, Eisen-, Bronze- und Bleizubehºr. Diese kºnnen von den familia-Angehºrigen (d. h. 
auch Sklaven oder Freigelassene, die als institores oder exercitores oder auch als befreundete, 
aber zum Teil unabhängige Unternehmer eine wichtige Geschäftstätigkeit für die patroni/domini 
ausübten3) durch Verpachtung oder durch Nutzung eines Bruches produziert oder durch Handel 
oder Handwerk g¿nstig besorgt werden.

In diesem Beitrag mºchte ich versuchen, zwei familia-Tätigkeiten zusammen vorzustellen und 
herauszuýnden, ob gen¿gend Elemente vorhanden sind, um sie zu einer einzigen, urspr¿nglichen 
Familia zur¿ckzuf¿hren.  

1. Die ýglinae / Ziegeleien von Aemilia Severa
Wenn man nach Informationen ¿ber Ziegelproduktion in Rom zwischen dem 2. und 3. Jh. n. Chr. 
in der schon bekannten Literatur sucht, ýndet man interessanterweise eine zum Senatorenstand 
gehºrende Unternehmerin in Rom: Sie heiÇt Aemilia Severa4 und war die Eigentümerin der ýg-
linae Publilianae in Rom. Sie erscheint nach unserer Kenntnis zwischen Ende des 2. Jhs. n. Chr. 
und Anfang des 3. Jhs. n. Chr. mit Ziegelstempeln, die eine intensive Tªtigkeit von ihrer o ci-
natores (die sich, in diesem Fall, durch Symbole ausdr¿cken5) zeigen. Namentlich sind nur zwei 
von ihren Mitarbeitern bekannt, Gaius Casinius Numidianus6 und Aemilia Romana, die ihren 

  1	 Helen 1975; Setªlª 1977; Steinby 1982; Setªlª 2002; Chelotti 2003; Mainardis 2003; Marengo 2003. 
  2	 Setªlª 1977; Steinby 1982; Sonnabend 1999, 52ï58.
  3	 Aubert 1993; Cantarella 2010,178ï180.
  4	 FOS 37, 56ï57.
  5	 Braito 2020, 103ï109.

A. Rampichini, ĂFamilia-Geschªftñ? Eine Untersuchung ¿ber die Aemilii von Rom im 3. Jh. n. Chr., in: 
P. Ho mann ï A. Stºger (Hrsg.), Topiaria Academica. Beitrªge zu aktuellen Trends und Problemen in 
der Klassischen Archªologie (Heidelberg 2024) 177ï184.
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Skulpturen als Vorbild f¿r M¿nzmotive der Klassik ï  
neue Gedanken zu einem alten Problem

Annika Stºger

Since when have there been copies of statues and other sculptural monuments on coins? 
This is a phenomenon that can be found above all on Hellenistic and Roman coins but 
began as early as the Classical period. But how can we identify statues on coins without 
knowledge about the original of the model? Based on Ph. W. Lehmannôs publication on 
ñStatues on Coinsò, the various criteria she presented will be analysed. One possibility to 
identify statues on coins is given with a closer look at the supposed section line and other 
ñarchitecturalò elements on the coins. The article examines these possible criteria on the 
basis of coins of the Classical period from Thasos, Heraclea Lucania and Mallos, which 
show an image of Heracles.

M¿nzen weisen ein vielfªltiges Spektrum an Motiven auf, das von Portrªtdarstellungen der ver-
schiedenen Gottheiten oder Herrscher:innen ¿ber reduzierte mythologische Szenen bis hin zu 
Kult- und Alltagsgegenständen sowie Architekturdarstellungen reicht, wobei letztere in der grie-
chischen Numismatik nur selten vorhanden sind1. Vor allem bei den M¿nzen, die ein ganzkºr-
perliches Abbild einer Gottheit oder einer mythologischen Figur zeigen, stellte sich bereits früh 
in der Forschung die Frage, ob das M¿nzmotiv eine Kultstatue wiedergibt. In einigen Fªllen, 
in denen die M¿nzen eine mehr oder weniger getreue Kopie einer bekannten (Kult-)Statue auf-
weisen2, ist der Zusammenhang evident, wie zum Beispiel bei der Zeusstatue des Phidias auf 
elisch-olympischen M¿nzen  oder der knidischen Aphrodite des Praxiteles auf den M¿nzen aus 
Knidos . Dass hierbei die Prªgestªtte mit dem Aufstellungsort der Statuen korreliert, hat sicher-
lich einerseits bereits in der Antike dazu gef¿hrt, dass die Betrachter:innen M¿nzbild und Statue 
richtig assoziiert haben, andererseits hat es in der Forschung zur sicheren Benennung der Statuen 
beigetragen. Die M¿nzen helfen also dabei R¿ckschl¿sse auf jene Skulpturen zu ziehen, die nicht 
mehr oder nur durch wesentlich spªtere rºmische Kopien vorhanden sind oder nurmehr allein 
durch literarische Quellen nachgewiesen werden kºnnen .

  1	 Eine 1977 erschienene Publikation von M. J. Price und B. L. Trell zeigt ¿berzeugend auf, dass die ¦bernahme von 
Architektur als M¿nzmotiv vor allem ein Phªnomen der rºmischen M¿nzprªgung ist, Price ï Trell 1977. 

  2	 Price 1981, 69; B. Ashmole sagt dazu, dass die Detailtreue der Kopie auf M¿nzen davon abhªngig ist, ob das 
generelle Gef¿hl (Ăspiritñ) der Statue miterfasst werden sollte, oder aber bewusst nur eine oberþªchliche Darstel-
lungsweise dieser auf der M¿nze gewªhlt wurde, die schlichtweg eine Erinnerung an das Originalst¿ck evozieren 
sollte, wobei letzteres vor allem ein Phªnomen der Kaiserzeit sei, Ashmole 1938, 19.

  3	 Beim Werk des Phidias wurde sowohl allein der Kopf als auch das Gesamtabbild der Statue auf den rºmischen 
M¿nzen geprªgt, zuerst bei Hadrian, s. dazu Schrader 1941, insb. 1ï10. Abb. 5, Liegle 1952, 1ï32 sowie Richter 
1966, 166ï170; M¿nzen des 4. Jhs. v. Chr. zeigen bereits einen Zeuskopf, der stilistisch auf Merkmale des 5. Jhs. 
v. Chr. aufgreift. Ob hierbei das Kultbild des Phidias als direkte Vorlage diente, ist jedoch fragw¿rdig, wenngleich 
eine Assoziation damit sicherlich gewollt war, dazu Tanrēºver 2022, 174 f.

  4	 Hierzu gab es schon fr¿h ¦berlegungen, ob zunªchst allein der Kopf der praxitelischen Statue als M¿nzmotiv ver-
wendet wurde, was aber unwahrscheinlich ist. Die Statue selbst wurde erst ab dem 3. Jh. n. Chr. auf den M¿nzen 
aus Knidos geprªgt, vgl. Blinkenberg 1933, 12ï14. 193ï201, Havelock 1995, 64 sowie BMC XVIII, S. L.

  5	 Die Praxis, bekannte Bilder auf M¿nzen abzubilden, beschrªnkte sich nicht nur auf die Wiedergabe von Skulptur. 
Ebenso kºnnen M¿nzbilder beim Versuch herangezogen werden, beispielsweise Malereien der groÇen K¿nstler 
Zeuxis oder Appelles zurückzuverfolgen, die schon zum Teil in der Antike nicht mehr erhalten waren, aber ihr 
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Sculpted Women. ¦berlegungen zur Wahrnehmung 
von statuarischer Weiblichkeit*

Sandra Strahlendorf

This paper explores how we look at and interact with sculpted depictions of women through 
three case studies: the Aphrodite of Knidos, the Venus of Milo, and the modern sculpture 
óAlgorithmic Beautyô. I begin by examining how (divine) women were imagined and repre-
sented in antiquity and how these representations were academically described, evaluated, 
and interpreted, before discussing how our (biased) view and understanding of ancient art 
has and is still inþuencing the contemporary portrayal of women.

In the midst thereof sits the goddess—she’s a most beautiful statue of Parian marble—
arrogantly smiling a little as a grin parts her lips. Draped by no garment, all her beauty is 
uncovered and revealed, except in so far as she unobtrusively uses one hand to hide her 
private parts. 

Lucian, Amores 13

Seit fr¿hester Zeit hat die weibliche Form und insbesondere der nackte weibliche Kºrper die Ge-
m¿ter erregt. F¿r die Welt der Kunst und die Entwicklung des weiblichen Akts von unbestreitbarer 
Signiýkanz ist dabei Praxitelesô Aphrodite von Knidos als (angeblich) erste Vertreterin der voll-
stªndig unbekleideten Liebesgºttin in der griechischen GroÇplastik, entstanden um 350 v. Chr.1 
Vielfach zitiert berichtet uns Plinius, dass die Knidier die Statue erwarben, nachdem die Bewoh-
ner von Kos sie zugunsten einer bekleideten Version ausgeschlagen hatten, die sie als w¿rdevoller 
und gesitteter bewerteten.2 Aus touristischer Sicht gesehen ein schwerer Fehler, erlangte die Kni-
dia doch Bekanntheit weit über die Grenzen Griechenlands hinaus und machte Knidos und den 
Aphroditetempel zu einer Ăregelrechten Wallfahrtsstªtteñ f¿r Bewunderer.3 Das griechische Origi-
nal ist verloren, mºglicherweise wªhrend eines Brandes zerstºrt, der den konstantinischen Palast 
des Lausos 476 n. Chr. vernichtete, wohin die Knidia verbracht worden sei, mºglicherweise auch 
christlicher Zerstºrungswut zum Opfer gefallen, jedoch ¿berlebt sie in zahlreichen Kopien der 
hellenistischen und rºmischen Zeit und fand sich auch auf den knidischen M¿nzen abgebildet.4 
Einer der antiken Besucher war Lucian in Begleitung zweier anderer Mªnner, von dem wir nicht 
nur mehr zum Aufstellungsort der Knidia erfahren, sondern auch eine der bunten (und vielzitier-

*	 Der Artikel ist Caterina Maderna gewidmet, ohne die meine ersten Schritte in der akademischen Welt der Archªo-
logie bei weitem nicht so augenº nend, interessant und unterhaltsam gewesen wªren. Als Dozentin in Heidelberg 
hat sie es immer verstanden, die Student:innen zu begeistern und mitzureiÇen. Vorlesungen wurden mit Anekdo-
ten und modernen, popkulturellen Referenzen aufgepeppt, Teilnehmer:innen von Seminaren und Lesegruppen zur 
geistigen und kºrperlichen Stªrkung mit HeiÇgetrªnken versorgt und zum Semesterende wurde oft zum groÇen 
Pasta- und Weinabend geladen. Mit Witz, breitem und schier unerschºpþichem Fachwissen, aber vor allem stetiger 
Hilfsbereitschaft und Unterst¿tzung hat Caterina ihre Student:innen angeleitet. Ich bin ihr in tiefer Dankbarkeit f¿r 
viele Jahre des Mentoring und der Freundschaft verbunden. Vielen Dank auch an Pascal Ho mann und Annika 
Stºger f¿r die Einladung, zu dieser Festschrift beizutragen. A special thanks to Hanneke Salisbury who provided 
invaluable comments and feedback on the ideas presented in this paper and o ered notes on the ýnal draft.

  1	 Maderna 2004, 328.
  2	 Plin. NH 36, 20.
  3	 Maderna 2004, 328.
  4	 Havelock 1995, 9; Spivey 2013, 202; Blinkenberg kritisiert die Quellen zur Zerstºrung der Knidia in Konstantino-

pel scharf und vermutet, dass sie Ăwohl schlieÇlich dem Fanatismus zum Opferñ ýel, Blinkenberg 1933, 32ï35.
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